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Was ein Kollektiv leisten kann
..Kommen Sie in unsere Koh­

lengrube und Sie werden sehen, 
was für Wunder Ihre Tèchnlk 
leisten kann, wenn sie auf hohem 

j Niveau hergestellt Ist.“ So
schätzten die Bergarbeiter der
Kohlengrube ..Raspadskaja“ der 
Vereinigung „Jushkusbassugol“, 
die Helden der sozialistischen 
Arbeit W. M. Gwosdew und 
W. G. Dewjatko Anfang dieses 
Jahres die Arbeit der Kasachsta- 
ner während der Unterzeichnung 
des Vertrags über die Zusammen­
arbeit mit den Maschinenbauern 
von Karaganda ein.

Heute fühlt Jeder Arbeiter der 
Vereinigung ..Kargormasch“, daß 
sich die Sachlage zu bessern be­
ginnt. Litt doch hier viele Jahre

lang die Qualität immer wieder 
unter dem sattsam bekannten 
summarischen Herangehen und 
den Feuerwehreinsätzen. Bel den 
Karagandaer Maschinenbauern 
liefen stets zahlreiche Beanstan­
dungen und Reklamationen ein. 
Doch sie sahen darauf durch die 
Finger und wiegten sich In 
Selbstzufriedenheit. Die Bedarfs­
träger nahmen Ausbauten — die 
Hauptproduktion der Vereini­
gung — ab, und die Hersteller 
bekamen gewichtige Lohnzuschlä­
ge. Die Unannehmlichkeiten fin­
gen vor anderthalb Jahren an, als 
man dem mechanisierten Ausbau 
M-130 das Qualitätszeichen ent­
zogen hatte. Fast gleichzeitig 
war aus der Kohlengrube ..Ra­

spadskaja“ auch ein offener Brief 
mit der Beanstandung der Qua­
lität Ihrer Produktion eingetrof­
fen.

Die staatliche Gütekontrolle 
hatte in der Vereinigung ,,Kar- 
gormasch“ viele Engpässe auf­
gedeckt und geholfen, die In der 
Produktion ..vergessenen“ 12 
Prozent technologischer Arbeits­
gänge Ins Gedächtnis zu rufen, 
sowie auf allen Ebenen der 
Wirtschaftsführung, angefangen 
vom Arbeiter bis hin zum Gene­
raldirektor, das Problem der Er­
zeugnisqualität Im neuen Licht 
zu sehen.

Dadurch Ist die Rücksendung 
der Produktion zur Nacharbeit

und die Zahl der Reklamationen 
sprunghaft zurückgegangen.

Eine erfreuliche Nachricht 
aus dem Staatlichen Komitee 
Standards des Ministerrats 
UdSSR eingetroffen: Dem Ausbau 
M-130 wurde das staatliche Qua 
lltätszelchen erneut zuerkannt. 
Die Produktion von Erzeugnissen 
und Maschinen mit dem ehren­
vollen Fünfeck hat sich heute ver 
doppelt. Das Vorjahr war für das 
Kollektiv, das seine erste Prüfung 
bestanden hatte, eine schwierige 
Zelt. Erstmals wurde der 
Warenproduktionsplan unter 
Berücksichtigung der Liefer 
Beichten zu 100 Prozent erfüllt.

le Arbeitsproduktivität stieg um 
21,7 Prozent.

Diese Kennziffern sind zwar 
vielversprechend, doch dem Kol­
lektiv steht eine neue Prüfung 
bevor: 1989 muß es zur voll­
ständigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Eigenfinanzie­

Ist 
für 
der

rung übergehen. Dazu rüstet es 
nun auch gründlich.

Unsere Bilder: Im Konstruk 
tlonsbüro der Vereinigung befas­
sen sich (v. 1. n. r.) der Gruppen­
leiter Wladimir Woronkow, der 
Konstruktionsingenieur Swetlana 
Tereschtschenko und die Leiterin 
des Büros für Komplexe Alew- 
tlna Naumenko mit der Endbe­
arbeitung der Orubenausrüstungen 
für die Bergarbeiter der Kohlen­
grube ,,Raspadskaja“.

Der Vertrag über die Zusam­
menarbeit zwischen den Berg­
arbeitern von Kusbass und den 
Maschinenbauern von Karaganda 
hat die persönliche Verantwortung 
Jedes Partners In den Vorder­
grund gerückt. Der Konstruk­
tionsingenieur Juri Gabriel (In 
der Mitte), der Brigadier der 
Montageschlosser (v. 1. n. r.) Bo­
ris Litwinow und Viktor Holz am 
Ausbau M-130.
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Treffen M. S. Gorbatschows Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

mit amerikanischen Senatoren und Wissenschaftlern
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
hat am 11. März Im Kreml die 
USA-Senatoren A. Cranston. 
S. Nunn, A. Simpson, C. Levin 
vnd W. Cohen sowie die Wissen- 

haftler J. Clark, D. Hamburg,
Drell, C. ~ ~ ~

R. Legvold 
empfangen.

Er bewertete Ihren Besuch In 
Moskau und ihre Gespräche mit 
sowjetischen Kollegen als einen 
maßgebenden Beitrag zur Ent­
wicklung des sowjetlsch-amerl 
kanlschen Dialogs, bei dem per­
sönliche Kontakte eine sehr wich­
tige Rolle gespielt haben und wei­
terhin spielen. M. S. Gorbatschow 
bekräftigte seine hohe Wert­
schätzung für die jüngsten Be­
gegnungen mit Präsident R. Rea­
gan, Außenminister G. Shultz 
und anderen USA-Polltlkern. 
Das dabei akkumulierte politische 
Kapital gestattete es, mit Kontinui­
tät bei der Verbesserung der Be­
ziehungen zwischen beiden Län­
dern zu rechnen. Das ist das Ge­
bot der Zelt. Danach strebt man 
in der ganzen Welt. Und das ist 
die Pflicht der zwei großen Völ­
ker, einen sicheren Weg 
konstruktiven Beziehungen, des 
Interessengleichgewichts zu " 
den, zu lernen, in der gegenwärti­
gen komplizierten Welt zusam­
menzuleben und zu eigenem 
Nutzen sowie zum Nutzen aller 
anderen zusammenzuarbeiten.

M. S. Gorbatschow verwies auf 
den sichtbar gewordenen Fort­
schritt Im Bereich der Kultur und 
Information sowie der Kontakte 
zwischen Geschäftsleuten, Wis­
senschaftlern und der Öffent­
lichkeit beider Länder. Und all 
dies gewinnt Immer mehr an 
Inhaltsrelchtum.

Die Aufmerksamkeit der Ge­
sprächspartner galt überwiegend 
den Fragen der Sicherheit, der 
Reduzierung der Rüstungen, der 
internationalen Stabilität und der 
Vertrauensbildung.

Sie brachten Ihre Überzeugung 
zum Ausdruck, daß der Vertrag 
über die Raketen mittlerer und 
kürzerer Reichweite ratifiziert 
wird. In diesem Zusammenhang 
rückt die Frage der strategischen 
Nuklearrüstungen und der kon­
ventionellen Waffen In den Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit.

Unsere Anstrengungen sind 
darauf gerichtet, einen guten 
und zuverlässigen Vertrag über 
strategische Offensivwaffen zu 
erzielen, sagte M. S. Gorba­
tschow. Ein schlechter Vertrag 
wird weder bei uns noch bei Ih­
nen ankommen. Er erinnerte an 
die Vorschläge, die mit diesem 
Ziel während des jüngsten Be­
suches von G. Shultz unterbreitet 
wurden und schloß die Erörterung 
der Vorschläge von Senator Co 
hen nicht aus. M. S. Gorbatschow 
äußerte die Überzeugung. daß 
der Vertrag über die strategi­
schen Offensivwaffen bis zum 
Besuch des USA-Präsidenten In 
Moskau vorzubereiten Ist. Aber 
die Entwicklung der Dinge In 
Genf In den letzten Wochen geben 
Grund zur Beunruhigung. Einige 
offizielle Erklärungen haben In 
letzter Zelt das -gesamte Bild 
noch unklarer gemacht.

Townes, D. Rice, 
und D. Arsenlan

der

fln-

Auf eine Frage von Senator 
Levin betonte M. S. Gorbatschow 
die Treue der Sowjetunion zu ih­
rer Position bezüglich dem direk­
ten Zusammenhang zwischen der 
Reduzierung der strategischen 
Offensivwaffen und der Einhal­
tung des ABM-Vertrages von 
1972. Seine Verletzung zerstört 
den ganzen Mechanismus des Ver­
trages. Wir werden das wilde 
Pferd, das Wettrüsten, niemals 
zügeln, wenn Ihm gestattet wird, 
In den Weltraum zu springen. Es 
gibt noch andere Aspekte, die, 
wenn wir uns über sie nicht ver­
ständigen, einen Vertrag über die 
strategischen Offensivwaffen in 
Zweifel setzen. Vor allem bezieht 
sich das auf das Problem der 
seegestützten Marschflugkörper. 
Man kann nicht eine Waffenart 
reduzieren, sich auf die fehlende 
Kontrolle orientieren und sogar 
noch eine andere Waffenart auf­
stocken.

Allgemein anerkannt ist die 
Kompliziertheit des Problems der 
Reduzierung der konventionellen 
Waffen. In diesem Zusammenhang 
wurde die Frage von Senator 
Cranston beantwortet, wie in der 
UdSSR das Prinzip der 
zlenz der Rüstungen : 
wird. Dazu sagte der 
sekretär des ZK der

Suffl­
ausgelegt 
General­
KPdSU:

..Wir verstehen darunter den 
ausschließlich defensiven Charak­
ter unserer Militärdoktrin, die 
Parität, die gleiche Sicherheit, 
die Änderung des Charakters der 
militärischen Aktivität, der 
Struktur der Streitkräfte und Ihrer 
Dislozierung, die obligatorische 
Reduzierung der Rüstungen ' und. 
Streitkräfte sowie die strikte 
Kontrolle. Wir haben eine gewal­
tige Menge von Problemen, und 
sie sind sehr kompliziert.“ Die 
Senatoren Levin und Nunn mach­
ten eine Reihe von konkreten 
Vorschlägen, die auch Gegenstand 
von Verhandlungen oder Vorab­
sprachen werden können. M. S. 
Gorbatschow sprach sich ferner 
dafür aus, daß die Wissenschaftler 
umfassender zur Analyse all die­
ser Probleme herangezogen wer­
den. Hier bedarf es höchster Ak­
ribie und Kompetenz.

Vor allem gilt es aber, endlich 
die eigentlichen Verhandlungen in 
Angriff zu nehmen, es gilt — wie 
bereits wiederholt gesagt — die 
Karten auf den Tisch zu legen, 
sich über alles klar zu werden 
und mit dem ..Feilschen’’ über 
alle Punkte, darunter auch über 
die Asymmetrien, zu 
Wie in allen anderen 
bedarf es auch hier Konsequenz 
und Aufrichtigkeit, die ein ein­
seitiges Herangehen, das Akzen­
tuieren der Überlegenheit des 
Partners In Irgendeinem Bereich 
und Vergeßlichkeit hinsichtlich 
der eigenen Überlegenheit In an­
deren Bereichen ausschließen.

In diesem Zusammenhang 
konstatierte M. S. Gorbatschow, 
daß der Jüngste Brüsseler NATO- 
Glpfel kein Vorankommen ge­
bracht hat. Es gab dort zu wenig 
reale Politik. Man hat_ sich mehr 
auf Ideologie und . _ 
oder auch auf die Demonstration 
der Geschlossenheit der NATO 
verlegt. Nebenbei bemerkt, sind 
wir gegen eine Auflockerung der

beginnen. 
Dingen

Propaganda

Bündnisse. Dies würde lediglich 
den Argwohn verstärken und die 
Abrüstung hemmen.

Es entsteht der Eindruck, als 
hätte manch einer In der NATO 
Angst vor Verhandlungen. Ohne 
Verhandlungen wird es aber nicht 
vorangehen. Denn nur durch Ver­
handlungen kann in gemeinsamen 
Bemühungen der gesamte Cha­
rakter der sowjetisch-amerikani­
schen und der sowjetisch-westeu­
ropäischen ~ 
Besseren 
Niemand kann die 
Europas ignorieren — weder die 
UdSSR noch die Vereinigten 
Staaten. Schließlich sind wir hier 
alle durch ein gemeinsames 
Schicksal verbunden.

Senator Simpson stellte eine 
Frage, die sich auf regionale 
Konflikte, vor allem In Mittel­
amerika, bezog. Wieder erwies es 
sich, daß In den USA eine falsche 
Vorstellung von der Politik der 
Sowjetunion in dieser Frage do­
miniert.

M. S. Gorbatschow wiederholte, 
daß die Sowjetunion hier keiner­
lei besonderes Interesse, keinerlei 
Pläne hat, In Nikaragua irgend­
welche Militärstützpunkte zu er­
richten oder zu versuchen, Ihre 
Beziehungen zu Nikaragua gegen 
Irgend Jemand auszunutzen. Doch 
wir sind solidarisch mit dem 
Kampf des nikaraguanischen Vol­
kes für das Recht auf eine unab­
hängige Entwicklung. Und uns 
bleibt es unverständlich, was für 
eine Gefahr das kleine Nikaragua 
für die amerikanische ,.Super­
macht“ darstellen kann. Wir sind 
dafür, daß dieser regionale 
Konflikt Im Rahmen des Guatema­
la-Abkommens, durch die Be­
mühungen der Contadora-Gruppe, 
der Lateinamerikaner selbst ge­
löst wird. Das wurde Präsident 
Reagan In Washington gesagt, 
und unsere Vorschläge von damals 
bleiben bestehen.

Wir haben bereits praktische 
Schritte getan, um die Vereinig­
ten Staaten und andere Länder 
zur Zusammenarbeit bei der poli­
tischen Regelung der regionalen 
Konflikte ohne Einmischung In 
die Inneren Angelegenheiten der 
In eie verwickelten Staaten 
laden. In diesem Sinne Ist 
Afghanistan-Problem ein 
stein für wirklich ernste 
sichten, gerade In diesem Geist 
zu handeln. Dennoch sehen wir, 
nachdem wir Einvernehmen mit 
den USA erreicht haben, Ver­
suche, den Prozeß der Verhand­
lungen zwischen Afghanistan 
Pakistan unter Vermittlung 
Cordoves zu erschweren.

Während des Besuches 
G. Shultz In Moskau haben 
ein konstruktives Herangehen 
auch In der Frage der. Nahost-Re­
gelung an den Tag gelegt. Wir 
rechnen mit der Fortsetzung von 
gemeinsamen Bemühungen zur 
Einberufung einer Internationalen 
Konferenz.

D. Hamburg erinnerte an 
Idee M. S. Gorbatschows, 
Rolle der Wissenschaftler In 
Weltpolltlk zu erhöhen. Der 
neralsekretär des ZK 
KPdSU sprach einige Überlegun 
gen darüber aus, wie er sich die 
Organisierung Ihrer gemelnsa-

Beziehungen zum 
gewandelt werden. 

Interessen
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men Arbeit und den Kontakt zur 
politischen Führung vorstellt. 
Heute, so betonte er, kann es ohne 
das Potential der Intelligenz kei­
ne ernsthafte Politik geben. Ohne 
dieses Potential verliert die Po­
litik die heute so wichtige mensch­
liche Dimension. Ebendeshalb 
legt die sowjetische Führung so 
viel Wert auf den sich vertiefen­
den Kontakt zu Vertretern der 
wissenschaftlichen und der künst­
lerischen Intelligenz.

M. S. Gorbatschow würdigte 
die Ernsthaftigkeit, mit der so­
wohl die Anwesenden als auch 
überhaupt die verantwortungsbe­
wußten Kreise in den Vereinigten 
Staaten an die Erforschung des­
sen herangehen, was In der So­
wjetunion vor sich geht. Verstan­
den zu werden und das richtige 
Verstehen In die Politik, In die 
Sphäre des Miteinander zwischen 
den Staaten zu übertragen — das 
Ist der wichtigste Faktor der 
Umgestaltung der internationalen 
Beziehungen.

Die Umgestaltung In der 
UdSSR stellt für niemanden eine 
Bedrohung dar. Denn sie führt 
nicht nur zu Stabilität und wirt­
schaftlichem Aufschwung, son­
dern setzt auch humanistische 
Prinzipien nachhaltig In der so­
wjetischen Gésellschaft durch. 
Veränderungen In einem Land 
wie der Sowjetunion erfordern Im 
mense Anstrengungen. Es handelt 
sich um ein äußerst komplizier­
tes Unterfangen. Daher Ist unser 
Interesse an gesicherten fried­
lichen äußeren Beziehungen nur 
natürlich.

Auch unsere außenpolitische 
Linie wird durch das neue Den­
ken bestimmt, das uns ermöglicht 
hat. die Imperative der Welt von 
heute besser zu sehen und In die 
Praxis umzusetzen.

Die Erfahrungen aus den drei 
Jahren haben die sowjetische Füh­
rung noch mehr davon überzeugt, 
daß es für uns keine andere In­
nenpolitik geben kann als die 
Politik der Umgestaltung und kei­
ne andere Außenpolitik als Jene, 
die auf dem neuen Denken auf­
baut. Das gilt auch für unseren 
Kurs auf Verbesserung der Be­
ziehungen zu den Vereinigten 
Staaten. Daß wir aber Diskussio­
nen führen, Ist nicht nur nor­
mal, sondern auch notwendig. 
Notwendig, um weniger Fehler 
zu machen und sich gegen Volun­
tarismus und Subjektivismus ab­
zusichern, die 
und Ungewißheit 
hervorbringen und 
ten für die übrige 
bringen.

Wir treten für
Veränderungen in den sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen ein, 
machen ims aber keine Illusionen 
und Jagen keinen Traumbildern 
nach. Wir gehen von der Wirk­
lichkeit aus und sehen deutlich 
die Komplexität der realen Wi­
dersprüche und Probleme. Und 
eben darauf bauen wir unsere ge­
samte Konzeption der Zügelung 
des Wettrüstens und der Gestal­
tung einer sicheren Welt auf.

Drei Jahresaufgaben bei Fleisch 
und Milch wollen die Farmarbel- 
ter des Sowchos „Tschlstopolski“ 
Im Gebiet Koktschetaw zum Tag 
der Eröffnung der Unionspartei­
konferenz schaffen. Dieser Tage 
haben sie Ihre Planziele bei 
Fleisch bereits eingelöst. An die 
Annahmestellen sind 796 Tonnen 
Fleisch abgefertigt worden — 
um nahezu 20 Tonnen mehr als 
vorgesehen.

Mit Planplus rechnen ihre 
Aroeltsprogramme seit Jahresbe­
ginn die Kraftfahrer des ersten 
Kraftverkehrsbetriebs von Zeli- 
nograd ab. Bereits Im ersten Mo­
nat haben sie die Planaufgaben 
unter den neuen wirtschaftlichen 
Bedingungen erfolgreich erfüllt. 
Die Arbeitsproduktivität über­
trifft die Planziffern um 1,9 Pro­
zent. Die höchsten Leistungen 
erreichen die Fahrerbrigaden von 
W. Boschmann und I. Iwantschen- 
ko.

Über 850 
wichtszunahmen 
Tag erhalten die 
Abraham Unruh und Joseph Rot 
aius dem Sowchos ..Furmanowskl“ 
im Gebiet TTodkasachstan. Sie ar­
beiten bereits zwanzig Jahre zu­
sammen und sind als vortreffliche 
Meister ihres Faches bekannt.

Gramm Ge 
pro Tier und 

Viehpfleger

Neue Ideen stehen nach
wie vor auf dem Programm

Die Farmarbeiter der Republik richten ihre Anstrengungen 
auf eine erfolgreiche Durchführung der Viehüberwinterung. 
Dabei werden neue Ideen und Initiativen aufgegriffen, um 
einen größtmöglichen Beitrag zur Realisierung des Lebens­
mittelprogramms zu leisten.

Pferdezucht ist
Der Lenln-Kolchos im Gebiet 

Aktjublnsk ist ein ökonomisch 
starker und vlelverzwelgter 
Betrieb. Die Planaufgaben In 
sämtlichen Produktionsbereichen 
werden hier mit Jedem Jahr stets 
überboten. Ein-stetiger Leistungs­
zuwachs kennzeichnet auch die 
Tierproduktion. Auf hohe Steige­
rungsraten können gegenwärtig 
sowohl die Viehzüchter als auch 
die Schweinepfleger verweisen. 
Eine Grundlage dazu bietet vor 
allem der Kollektivleistungsver­
trag mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung.

Wesentlichen 
Steigerung der 
haben auch die 
des Kolchos Jährlich bringen sie

Anteil an der 
Tierproduktion 
Pferdezüchter

gewinnbringend
dem Betrieb einen spürbaren Ge­
winn ein.

Allein Im Vorjahr hat man Im 
Sowchos 100 Mastpferde reali­
siert. Von großem Rang Ist In die­
sem Wirtschaftsbereich der ratlo- 

• nelle Einsatz von Mitteln und 
Arbeitskräften. Die Pro-Kopf- 
Leistung übertrifft merklich die 
Planvorgaben. Die gesamte Pfer­
deherde, die 560 Tiere zählt, 
wird nur von drei Pferdezüchtern 
betreut. In diesem Jahr hat sich 
das Kollektiv das Ziel gesetzt, 
den gesamtem Tiernachwuchs voll­
ständig zu erhalten und die vor­
jährigen Leistungen bedeutend zu 
überbieten.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Weitgehende Unterstützung
Die Anwendung des Pachtver 

trags findet in den Agrarbetrie­
ben des Gebiets Nordkasachstam 
eine weitgehende Unterstützung. 
Die neue wirtschaftliche Form 
der Arbeitsorganisation hat auch 
Im Sowchos „Put Iljltscha" eine 
hohe Wertschätzung erfahren. 
Seit Jahresbeginn arbeiten 
drei Viehzüchterkollektive 
Pachtvertrag. Sie werden 
Viktor Herdt, Christian 1 
und Nikolai Sorokin aus 
dritten Sowchosabtellung gelei­
tet. Eine Jede Arbeitsgruppe be­
treut 140 Melkkühe. Obwohl die 
Viehzüchter erst kurze Zelt auf 
neue Weise arbeiten, lassen sich 
Ihre Leistungen schon sehen. Alle

hier 
* mit 
i von 
Merker 

der

drei Kollektive können bereits 
auf ein merkliches Planplus im 
Vergleich zum Vorjahr verweisen. 
Die Milchleistungen In der drit­
ten Sowchosabtellung sind um 
rund 0,5 Kilogramm pro Tier hö­
her als In den anderen Abteilun­
gen. Im Rayon Sowjetski stehen 
die Viehzüchter nur dem Sowchos 
..Astrachanski” nach. Und doch 
sind sie fest überzeugt, daß diese 
Situation nicht von Dauer Ist. 
..Schon in der nächsten Zeit wer­
den wir an die Spitze rücken, da 
zu haben wir alle Möglichkeiten“, 
behaupten die Viehzüchter

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

Eine Methode, die sich gut bewährt
Noch bis zum vorigen Jahr 

war der Kälberverlust im Kolchos 
„Trudowik“ ein wunder Punkt. 
Die Jungkälber hatte man bisher 
alle in einer Box gehalten, was 
die Verbreitung von Vlruskrank- 
helten begünstigte und hohe Tier­
verluste mit sich brachte. Der 
Kälberverlust erreichte mitunter 
12 bis 15 Prozent.

Im Herbst vorigen Jahres hatte 
man im Kolchos einen Kälberstall 
mit unbeheizten individuellen Bo­
xen gebaut. Die Kälberpflegerin­
nen Ludmilla Hoffmann, Raissa 
Abikulowa und Valentina Ow- 
sjatschuk haben Je 37 Jungkälber

zur Aufzucht übernommen In 
dieser Zeit ist der ganze Kälber- 
nachwuohs in diesen Gruppen un- 
verséhrt geblieben. Die Kälber 
sind munter und nehmen schnell 
an Gewicht zu. Im Alter von zwei 
Monaten werden sie In einen 
Pferch mit einem Schutzdach 
überführt. Eine derartige Auf­
zuchtmethode hat sich Im Kolchos 
gut bewährt. Gegenwärtig wer­
den so auch die Kälber auf der 
zweiten Milchfarm des Kolchos 
gehalten.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Wurstwaren für jedermanns Geschmack
Eine neue Wurtsmacherel, die 

man Im entlegensten Rayonzen­
trum des Gebiets Koktschetaw er­
richtet hatte, lieferte unlängst ih­
re ersten Erzeugnisse. Den Ein­
wohnern bietet man gegenwärtig 
ein reiches Angebot von ge­
räucherten Würsten sowie von ka­
sachischen Nationalprodukten aus 
Pferdefleisch an. Die Wurst­
macherei Ist nach einem moder­
nen Projekt errichtet worden. Die 
hellen und geräumigen Produk­
tionshallen sind mit Kühl- und 
Entlüftungsanlagen ausgestattet.

Sämtliche Aggregate werden 
von nur neun Arbeitern bedient: 
darunter sind die erfahrenen 
Wurstmacher Viktor Tschemeren- 
ko. Heinrich Nerlng und Paul 
Schmer. Dank ihnen hat die 
Wurstmacherei schon In der er­
sten Zelt ihre projektierte Kapa­
zität erreicht: An die Handelsbe­
triebe des Rayonzentrums Ksyl- 
Tu und der Sowchose werden 
täglich 1 000 Kilogramm Räucher­
waren geliefert.

Eugen KOCH
Gebiet Koktschetaw

Zur Aussaatkampagne bereit
Im Süden der Republik Ist 

die gegenseitige Kontrolle der 
Bereitschaft zu den Frühjahrs­
feldarbeiten zu Ende gegangen. 
Erstmalig sind sämtliche Trakto­
ren, Sämaschinen und Grubber, 
von den Wettbewerbsrivalen an­
spruchsvoll überprüft, schon nach 
der ersten Prüfung zu den Feld­
arbeiten zugelassen worden.

Zum Erfolg trug die Organisa­
tion der Arbeit Im Zweischicht­
betrieb In den Reparaturwerk­
stätten und In den spezialisierten 
Betrieben bei. Durch die Elnbe-

Ziehung zusätzlicher Kräfte und 
durch den Bau weiterer Taktstra­
ßen Ist es möglich geworden, eine 
störungsfreie Versorgung mit Bau­
gruppen und Aggregaten zu or­
ganisieren. Die meisten Details 
wurden mittels fortschrittlicher 
Verfahren unter Anwendung von 
Metallpulver wiederhergestellt, 
was Ihre Zuverlässigkeit bedeu­
tend erhöht hat. An Jeder Takt­
straße wurde strenge Kontrolle 
geübt. Sämtliche Maschinen In 
den Gebieten Alma-Ata, Taldy- 
Kurgan und Dshambul waren

schon In den ersten Februartagen 
für die Aussaatkampagne bereit 
— um ein Drittel früher als 
sonst.

Besser 
wird die 
anderen 
überholt, 
waltung ..Agroremmasch" 
Staatlichen * „ ’ ’
mltees der Republik haben Ihre 
Hilfe für die Agrarbetriebe ver­
stärkt. In der jüngsten Zeit haben 
sie viele verknappte» Teile sowohl 
wiederhergestellt als sie auch 
selbst angefertigt.

als Im vorigen Jahr 
Technik auch in den 

Gebieten Kasachstans 
Die Betriebe der Ver 

des 
Agrar-Industrie-Ko-

(KasTAG)

M. S. Gorbatschow in Belgrad eingetroffen
Am 14. März Ist der General­

sekretär des ZK der KPdSU zu 
einem offiziellen Freundschafts­
besuch nach Belgrad abgereist. 
Er folgt einer 
Präsidiums ’ 
Präsidiums

Auf dem Flughafen Wnukowo 
begleiteten

Einladung des 
der SFRJ und des 
des ZK des BdKJ.

Unschlüssigkeit 
im Inneren 
Schwlerlgkel- 
Welt mit sich

grundlegende

(Schluß S. 2)

\» M. S. Gorbatschow 
die Mitglieder des Politbüros des 
ZK der KPdSU V. I. Worotnikow, 
A. A. Gromyko, L. N. Saikow. 
J. K. Llgatschow, V. P. Niko­
now, N. I. Ryshkow. N. N. 
Sljunkow, M. S. Solomenzew, 
V. M. Tschebrlkow, E. A. 
Schewardnadse, die Kandidaten 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU P. N. Demltschew, 
W. I. Dolglch, G. P. Rasumow-

skl, D. T. Jasow, die Sekretäre 
des ZK der KPdSU O. D. Bakla­
now, A. P. Birjukowa, A. F. 
Dobrynin, A. I. Lukjanow, der 
Vorsitzende der Zentralen Revi­
sionskommission der KPdSU 
I. W. Kapitonow und andere Ge­
nossen.

Auch der Interimistische 
schäftsträger der SFRJ 
UdSSR D. Lazlc war auf 
Flughafen erschienen.

A
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU. M. S. Gorbatschow, 
ist am 14. März auf Einladung 
des Präsidiums der SFRJ und des 
Präsidiums des ZK des Bundes 
der Kommunisten Jugoslawiens 
zu einem offiziellen Freund-

Zu den bevorstehenden Besuchen 
in der BRD und des

Der Bundeskanzler der BRD, 
H. Kohl, wird der UdSSR Im 
Herbst 1988 einen offiziellen 
Besuch abstatten. Der General-

Ge- 
ln der 

dem

schaftsbesuch In Belgrad einge­
troffen. Auf dem Flughafen wur­
den der führende sowjetische 
Repräsentant und seine Gattin 
vom Vorsitzenden des Präsidiums 
der SFRJ, L. Molssew, und seiner 
Sattln, vom Vorsitzenden .des 
Präsidiums des ZK des BdKJ, 
B. Krunlc, und seiner Gattin so 
wie von anderen führenden Jugo­
slawischen Funktionären emp­
fangen. Ein Orchester spielte die 
Nationalhymnen beider Länder. 
M. S. Gorbatschow und L. Mols­
sew schritten die Ehrenformation 
ab. Zu Ehren des führenden so­
wjetische». Repräsentanten wurde 
Salut geschossen.

(TASS)

des Generalsekretärs des ZK der
Bundeskanzlers der BRD H. Kohl
sekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, wird in der 
ersten Hälfte des nächsten Jahres 
zu einem offiziellen Besuch in 
die Bundesrepublik reisen. Beide

KPdSU
in der

M. S. Gorbatschow
UdSSR
erfolgen entsprechendBesuche erfolgen entsprechend 

einer gegenseitigen Vereinbarung. 
Die genauen Termine der Be­
suche werden später bekanntgege­
ben.
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Treffen
M. S. Gorbatschows 

mit amerikanischen Senatoren 
und Wissenschaftlern

(Schluß) Komplexes der Bedingungen für
das Überleben der Zivilisation Ist

Auf Ausführungen von D. Rice 
eingehend, begründete M. S. 
Gorbatschow seinen Optimismus 
hinsichtlich der Zukunftsper­
spektiven. Das, was In den ge­
sellschaftlichen und wissenschaft­
lichen Kreisen sowie im Bereich 
der realen Politik bereits begon­
nen hat. berechtigt dazu, die 
Entwicklung mit Optimismus zu 
betrachten. Das Ist keine Eupho­
rie. Im Unterschied zu dieser Ist 
Optimismus mit Realismus ver­
bunden. Einstweilen haben wir 
nur erste Schritte getan, um auf 
einen konstruktiven Weg zu ge­
langen. Es wird großer Geduld 
bedürfen, um die Anspannung der 
ersten drei bis fünf Jahre auszu­
halten, die erforderlich sind, um 
die gesunden Tendenzen weiter 
auszubauen und neue Generatio­
nen In sie einzubeziehen. Sehr 
wichtig Ist es, auf diesem heute 
sehr schwierigen Weg zu bleiben 
und nicht wieder in die Konfron­
tation abzugleiten.-

In diesem Zusammenhang be­
kundete M. S. Gorbatschow Inter­
esse für die Überlegungen von 
R. Legvold über die Notwendig­
keit, das „Feindbild" In den Be­
ziehungen zwischen unseren 
Völkern und Systemen zu über­
winden. Mindestens drei Aspekte 
sind hier wichtig: Die Anerken­
nung des Rechtes eines jeden 
Volkes und eines Jeden Landes 
auf selbständige Wahl, ohne an­
deren seine Lebensweise aufzu- 
zwlngen; das Verständnis der un­
vermeidlichen Unterschiede zwi­
schen den Ländern, Völkern, Ge­
sellschaften; die Fähigkeit, sogar 
Positives In diesen Unterschieden 
zu finden, das den Geist des Wett­
bewerbes und des nützlichen 
Vergleiches stimuliert; das Er­
kenntnis der Maßstäbe der gegen­
wärtigen Gefahren 
Beispiellosigkeit der 
die alle betreffen.

Die Meisterung des ganzen

und der 
Probleme,

(TASS)

Die Semipalatinsker Konfektions- 
vereinigung „Bolschewitschka“ mei­
stert jährlich die Produktion von 
mehr als 100 neue Modelle von 
Herrenhemden. Die modernen, vor­
züglich genähten Erzeugnisse dieses 
Betriebs sind in der ganzen Repu­
blik sehr gefragt.

Die Vereinigung gilt auch als ein 
zuverlässiger Partner. Im Vorjahr hat 
sie beispielsweise alle Lieferverträ­
ge termingerecht erfüllt.

Unser Bild: 
na Föhringer 
erzeugnisse.

Die Suche
dauert fort
Alle Rübenplantagen des Ray­

ons und Gebiets Taldy-Kurgan 
sind in Pacht übergeben worden.

„Im vorigen Jahr versuchten 
wir es, den Kostensatz für die 
Rüben ausgehend von dem in der 
letzten Zelt erzielten Reinertrag 
festzulegen, der bedeutend unter 
der Plankennziffer Hegt", er- 
zählt der Erste Sekretär des Ray- 
onpartelkomltees S. Bespajew. 
„Aber auch diese Vergünstigung 
diente nicht als Stimulus für den 
Übergang der Gruppen und Bri­
gaden zur Arbeit nach dem 
Pachtvertrag. Unter den Bedin­
gungen der vollen wirtschaftli­
chen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung konnte sie 
nicht lange bestehen. Es galt, 
nach einem anderen Ausweg zu 
suchen. Und den wiesen die Er­
fahrungen des Rayons Alakul, 
wo vor einigen Jahren Jeder Rü­
benbaugruppe volle Saatfolgen 
für längere Zelt zugeteilt wur­
den. So kam In diesen Kollekti­
ven der Stimulus auf, um eine 
höhere Leistung Jedes Feldes 
und nicht nur der Rübenplanta­
gen Insgesamt zu ringen."

Falls die Ackerbauern weniger 
Rüben ernten als geplant, haben 
sie die Möglichkeit, die Reduzie­
rung Ihres Verdienstes durch die 
Sojabohnen, den Mals und ande­
re Kulturen zu kompensieren. 
Von den Vorzügen des Über­
gangs von der Monokultur zum 
Anbau einer ganzen Reihe land­
wirtschaftlicher Pflanzen wurden 
die Ackerbauern durch die Öko­
nomen überzeugt. Sie legten für 
Jeden Agrarbetrieb Verrech­
nungspreise für sämtliche Er­
zeugnisse des Pflanzenbaus fest.

Die auf der Grundlage des 
Pachtvertrags arbeitenden Grup­
pen und Brigaden des ” 
erhielten tecT 
die sämtlichen 
für dieses Jahr berücksichtigen. 
Deren Summe wird In die Scheck­
bücher eingetragen, mit deren 
Hilfe die Verrechnungen für 
Saatgut, Technik, Düngemittel 
und Herbizide erfolgen. Zur Ein­
führung des Pachtvertrags trug 
auch die Organisation der mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung arbeitender Maschinenhöfe 
bei. Die geleisteten Dienste wer­
den nach dem Schecksystem be­
zahlt.

lgaden des Rayons 
:hnologlsche Karten, 

Direktaufwand

(KasTAG)

Ge­

des 
wis-

eine gewaltige Verantwortung 
der Wissenschaftler. Bildlich ge­
sprochen sind das der Intellekt 
und das Gewissen. Ihre Vereini­
gung bildet den notwendigen hu­
manistischen Faktor, den jetzt 
Jedes Land und die ganze Mensch­
heit so sehr nötig hat, damit 
sie neue Höhen erklimmen kann.

Wie ein roter Faden zog sich 
das Thema Umgestaltung In der 
UdSSR und Ihre Internationalen 
Auswirkungen durch das 
spräch.

Berührt wurden Fragen 
Studentenaustausches, der 
senschaftllchen und kulturellen 
Verbindungen, humanitäre Pro­
bleme und Menschenrechte.

Wir sehen die Kräfte, die uns 
vom konstruktiven Weg abbrin­
gen wallen, sagte M. S. Gorba­
tschow abschließend. Eben darum 
sind die Konsequenz, die Stand­
haftigkeit und die Überzeugung 
erforderlich, daß man 
wjetlsch-amerlkanlschen 
hungen Im Interesse beider Völ­
ker und der gesamten Welt ver­
bessern kann und muß.

Zum Abschluß des Treffens 
hatte M. S. Gorbatschow mit 
jedem amerikanischen Gesprächs­
tellnehmer ein kurzes Gespräch 
geführt.

Das Treffen, das etwa drei 
Stunden dauerte, verlief In einer 
Atmosphäre der Offenheit, des 
Wohlwollens, der hohen Verant­
wortung und war vom gemeinsa­
men Bestreben, die positiven 
Ansätze In den sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen zu festi­
gen, sowie vom sachlichen Her­
angehen an strittige Fragen ge­
kennzeichnet.

Am Treffen nahmen teil: 
A. N. Jakowlew, A. F. Dobrynin, 
die Akademiker. G. A. Arbatow 
und J. P. Welichow, der Bot- 
schaffter der USA In der UdSSR 
J. Matlock.

die so- 
Bezle-

Die Näherin 
demonstriert

Valenti-
Fertig-

Foto: Jürgen Witte

Beste der Volksbildung

Ist es leicht, gleichgültig zu bleiben?
„Nicht so, Assel, nicht so", 

stoppt die Lehrerin das Mädchen, 
das ein Musikstück spielt. „Stell 
dir mal einen Sturm auf dem 
Meer vor, das einem brodelnden 
Vulkan gleicht... Schildere das 
mit Hilfe musikalischer Töne." 
Assel beginnt wieder ihr Spiel. 
„So, das Ist schon besser." Irene 
Emig nickt zufrieden. Das dauert 
Jedoch nicht lange. „Und hier", 
unterbricht die Lehrerin wieder 
das Spiel des Mädchens, „hat 
sich der Sturm bereits gelegt, 
und auf dem Meer herrscht Wind­
stille. Die glatte Oberfläche 
glänzt im Mondschein. Das Meer 
atmet Ruhe, vollkommene Ruhe. 
Jetzt muß die Welse so klingen." 
Irene Emig spielt selbst einen 
Teil des Musikstücks, das dem 
Mädchen schwerfällt.

Schon immer kam mir die Ar­
beit eines Musiklehrers unge­
wöhnlich interessant und einneh­
mend vor. Das, was ich In Irene 
Emlgs Klasse sah, löschte diesen 
ersten und seit langem bestehen­
den Eindruck von der Tätigkeit 
eines Musiklehrers nicht. Doch 
ich erblickte hier auch etwas an­
deres. Belm Dialog der Lehrerin 
mit ihrer Schülerin — einem 
mündlichen und zugleich musika­
lischen — gelangte ich zur Ein­
sicht, wie schwer doch der Be­
ruf eines 
nicht nur hohe berufliche 
sterschaft und Fertigkeiten, son­
dern auch viel Herz und unsäg­
lich viel Geduld erfordert, um ein 
ums andere Mal stets ein und das­

selbe zu wiederholen. In dieser mei­
ner Meinung wurde ich später wäh-

Musiklehrers ist, der 
Mel­

Einleitend sprach der Elektri­
ker Marat Tastanbekow. der die 
erste Frage an die Anwesenden 
richtete und dann sie auch selbst 
beantwortete.

Welches von zwei Kollektiven 
Ist Ihrer Meinung nach arbeits­
fähiger — ein nationales oder ein 
multinationales? Ich glaube, das 
letztere. Well Menschen verschie­
dene Besonderheiten aufweisen. 
Im Prozeß der Arbeit bemühen 
wir uns, diese auf die beste Art 
zur Geltung zu bringen. Um sich 
sozusagen, nicht vor den Kolle­
gen zu blamieren, die sich Ihrer­
seits zu zeigen bemühen, .wozu 
sie fähig sind. Natürlich ge­
schieht das unvorsätzllch, ohne
Irgendeinen Anspruch auf Aus­
schließlichkeit. In solchen Kol­
lektiven sind die Arbeitsleistun­
gen gewöhnlich hoch. Als Bei­
spiel dafür kann unsere Brigade 
dienen.

Willi DETTLING, Brigadier: 
Ich glaube, Marat hat vollkom- 
men recht. Ich hab mich aus ei­
gener Erfahrung als Brigadier 
überzeugt, daß die multinationa­
len Kollektive mobiler sind und 
Ihr schöpferisches Potential grö­
ßer Ist. Dieser begrüßenswerte 
Wettbewerbselfer, wenn die Ver­
treter der Jeweiligen Nationali­
tät bemüht sind, Ihr Bestes zu 
geben, zeitigt hohen Effekt

In meiner Praxis als Brigadier 
bediene ich mich solch einer Me­
thode: Mit einer beliebigen Auf­
gabe beauftrage Ich immer nur 
eine gerade Zahl von Menschen. 
Ich kann die Vorzüge der „gera­
den Zahl" nicht theoretisch be­
gründen; aber In der Praxis bin 
ich darauf aufmerksam 
den, daß ein beliebiges 
ohne den „überflüssigen 
ten", seine Aufgabe stets besser 
erfüllt. Dabei bemühe Ich mich, 
diese Paare immer aus Menschen 
verschiedener Nationalitäten zu. 
sammenzuwürfeln.

gewor- 
Paar, 
Drlt-

Kommt es dabei aber nicht zu 
einer künstlichen, willkürlichen In­
ternationalisierung? Schließlich ist 
es la unwichtig, wer die Arbeit er­
ledigt, wichtig Ist, daß sie termin- 

* - erfüllt
lediqt, wichtig ------------
gerecht und gewissenhaft
wird.

unter­
schon

Willi DETTLING: Ich 
hielt mich mit den Jungs 
einmal darüber. Und sie führten 
Beispiele an, wie in sogenannten 
nationalen Kollektiven wohl oder 
Übel ein Milieu entsteht, das 
das Aufkommen von kollektivem 
Egoismus fördert. Ich will nicht 
behaupten, daß dies stets und un­
bedingt der Fall ist, aber viele 
Tatsachen zeugen davon, daß ge­
rade in homogenen Kollektiven 
bei den Menschen das Gefühl na- 
tionaler Abkapselung und Be­
schränktheit aufkommt. Und wenn 
solch ein Kollektiv auch noch 
gewisse Erfolge erzielt, so kann 
es darin auch zur Äußerung na­
tionalen Dünkels kommen. Na­
türlich wäre es falsch, zu behaup­
ten, daß mononationale Kollekti­
ve von diesen Krankheiten po­
tentiell angesteckt sind. Hier 
hängt vieles vom Kulturniveau 
seiner Mitglieder und von ande­
ren Faktoren ab...

Marat TASTANBEKOW: Sie 
sprachen da von „willkürlicher" 
Internationalisierung. Ich glaube, 
so etwas kann es überhaupt nicht 
geben. Wie kann man Jemanden 
zwingen, einen Menschen ande­
rer Nationalität zu achten? Das An­
sehen kommt von selbst im Pro­
zeß der gemeinsamen Arbeit, der 
Kontakte. Um zu verstehen, was 
Willi sagen wollte, muß man un­
sere Brigade kennen. Wir erfül­
len die Aufgaben wirklich paar­
weise — Neulinge werden den 
Erfahrenen beigegeben. Außer­
dem werden die persönlichen 
Fähigkeiten eines Jeden in Be­
tracht gezogen. Das ist in unse­
rem Kollektiv schon längst 
Brauch geworden, und keiner be­
trachtet die Anweisungen des 
Brigadiers als Anschlag auf die 
eigene Unabhängigkeit. Wir sind 
doch nicht blind und sehen, daß 
die Sache durch solch eine Ar­
beitsorganisation nur gewinnt...

Was die homogenen nationalen 
Kollektive betrifft, so bin ich der 
Ansicht, daß unser Kollektiv den 
Nagel auf den Kopf getroffen 
hat. Ich hörte mal Meinungen 
von Leuten, die in solchen Kol­
lektiven arbeiten. Sich mit ihren 
Errungenschaften prahlend, äu- 

tend meines Gesprächs mit Irene 
Emig, als ich mich mit der Ar­
beit der Schule näher bekannt 
machte, noch bestärkt. Ich be­
griff, daß Irene viel Zeit und 
Kraft der Sache widmet, der sie 
dient. Das erklärt sich durch ih­
re engagierte Einstellung dazu. 
Die Gleichgültigen dagegen ha­
ben es überall leicht.

In der Schule besteht die ei­
genartige Tradition, an Irene 
Emig Schüler abzuschieben, deren 
Fähigkeiten von allen anderen in 
Zweifel gezogen werden. Nichts 
hindert sie daran, darauf zu ver­
zichten: Doch sie tut das nicht, 
denn das wäre ihres Erachtens 
ein falsches Vorgehen. Ihrer tie­
fen Überzeugung nach soll man 
Jedes Kind Musik lehren, das den 
Wunsch hat, die Geheimnisse die­
ser uralten und ewig Jungen 
Kunst zu ergründen. Sie ist fest 
davon überzeugt, daß die Berüh­
rung mit der Welt der Musik den 
Menschen geistig reicher und bes­
ser macht.

Man hatte in Erfahrung ge­
bracht, daß es in der Musikschu­
le Nr.l eine Lehrerin gibt, der 
fast alles gelingt. Und zu Irene 
Emig kamen die Eltern eines 
Mädchens mit der absonderlichen 
Bitte, mit Hilfe des Musikunter­
richts die emotionale Stimmung 
ihrer Tochter zu heben. Das Mäd­
chen war gut erzogen, hatte in 
der allgemeinbildenden Schule 
glänzende Erfolge. Doch die El­
tern bemerkten, daß ihr Kind nur 
ganz selten lächelt und sich so 
gut wir für nichts begeistert.

Berten sie sich verächtlich über 
die Möglichkeiten von Menschen 
anderer Nationalitäten. Solche 
Leute sind manchmal schwer zu 
überzeugen, daß die nationale Zu­
gehörigkeit damit nichts zu tun 
hat, daß alles von der Arbeitsor­
ganisation und der Qualifikation 
der Arbeiter abhängt. Gerade In 
solchen Kollektiven kommt kol­
lektiver Egoismus und das Ge­
fühl außerordentlicher Bedeut­
samkeit auf. Da will man in er­
ster Linie mit Materialien und 
Transportmitteln versorgt wer­
den, beansprucht für sich die vor­
teilhaftesten Objekte. Wie es 
aber auf dem Nachbarobjekt zu­
geht, interessiert sie nicht, somit

Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen. Zwischennationale Beziehungen kultivieren

is! von besonde-nung der Arbeiter zu diesem Thema
Einstellung der Mehrheitrem Interesse, weil sie die 

zum Ausdruck bringt.
Ich möchte unterstreichen, 

alle Formalitäten fallen gelassen hatte, die für Maßnah­
men vom Typ Rundtischgespräch sonst obligatorisch 
sind. Deshalb verlief das Gespräch ungezwungen und 
offen.

Nach dem Mittagessen begannen sich die Arbeiter 
im Bauleiferwagen auf dem Bauplatz zu versammeln. 
Hier war ein Rundtischgespräch mit den Mitgliedern 
der Brigade des in der ganzen Republik bekannten 
Bauarbeiters, Delegierten des XXVII. Parteitags und 
Ehrenbürgers von Alma-Ata Willi Dettling angesagt. 
Das Gesprächsthema war höchst aktuell: Probleme der 
Erziehung von Internationalisten und Patrioten. Die Mei-

Ist man hier schon nicht Imstande, 
umfassend, auf staatsbürgerliche 
Art zu denken.

Somit sind Sie, Marat, auch schon 
am Problem der Kultivierung der 
zwischennationalen Beziehungen 
angelangt. Ich kenne Jedoch Kollek­
tive, wo man der Ansicht ist, das 
es da dieses Problem als solches 
überhaupt nicht gibt Das sei alles 
von Zeitungsleuten und anderen 
Propagandisten erfunden. In der 
Regel wird folgendes Argument an­
geführt: „Unser Kollektiv ist multi­
national, wir achten einander und 
haben in dieser Hinsicht keine Pro­
bleme...“

Wladimir SEROW, Montagear­
beiter: Bei der Arbeit gibt es 
wahrscheinlich wirklich weniger 
Reibungen. Und das Ist auch 
verständlich. Die Menschen sind 
da durch das gemeinsame Ziel, 
die gemeinsame Aufgabe vereint. 
Doch zu behaupten, daß es keine 
Probleme dieser Art gäbe, be,- 
deutet, daß man diese Probleme 
nicht sieht oder absichtlich nicht 
sehen will. Ich lebe schon lange 
In Kasachstan und beobachte mit 
Schmerz, wie In den Familien 
meiner uigurischen, deutschen 
und kasachischen Freunde die 
nationalen Traditionen allmählich 
verschwinden. Die Kinder be­
herrschen ihre Muttersprache 
nicht. Und ich zweifle, ob die 
Regierung durch Sonderbeschlüs­
se dieses Problem wird lösen 

’ können. Meiner Ansicht nach 
wird auch die Schule das nicht 
schaffen können, denn wir ken­
nen zur Genüge das Niveau des 
Unterrichts. Hier hat man sich 
Immer noch nicht vom Formalis­
mus befreit. Nur die Familie ist 
imstande, dieses Problem zu lö­
sen, wenn das Kind von klein 
auf zur Achtung der Traditionen 
und Kultur seiner Nationalität 
erzogen wird. Ich habe Irgendwo 
gelesen, daß der Mensch etwa 70 
Prozent der Informationen Im Al­
ter bis zu fünf Jahren erhält...

Willi DETTLING: Du bist zu ka­
tegorisch, indem du alles der Fa­
milie-aufbürdest...

Wladimir SEROW: Sag mal, 
Brigadier, sprechen deine Kinder 
deutsch?

Willi DETTLING: Sehr schlecht, 
fast überhaupt nicht. Ich bin selbst 
schuld daran. Hab der Sache 
keine Bedeutung beigemessen, 
jetzt bereue Ich es. Meine einzige 
Hoffnung Ist die Schule.

Wladimir SEROW: Ich bin über 
die in unserer Republik eingelei­
teten Maßnahmen zur Verbesse­
rung des Deutschunterrichts als

„Vielleicht würde die Musik sie 
verändern", sprachen die Eltern 
Ihre sehnliche Hoffnung aus.

Erst heute erfaßt Irene Emig, 
was für eine schwierige Sache sie 
sich damit aufgeladen hatte. Mit 
dieser neuen Schülerin beschäf­
tigt sie sich viel und mit beson­
derer Ausdauer. Doch sie hofft 
fest, daß sie mit Hilfe der Musik 
die Seele des Mädchens und in 
Ihr das Miterleben erwecken 
wird. Dieser Glaube beruht auf 
langjährigen Erfahrungen und Er­
gebnissen, die sie In Ihrem Mu­
sikunterricht erzielt hat. Wäh­
rend der Examina bekommen Ihre 
Schüler In der Regel gute No­
ten, obwohl diese Erfolge nicht 
von selbst kommen. Sie zeugen 
von der großen Meisterschaft der 
Lehrerin und von Ihrer Zielstre­
bigkeit.

Und wie arbeitet Irene Emig, 
nach was für Methoden? Sie 
strebt danach, daß Ihre Schüler 
die Musik verstehen und wissen, 
worum Jeder Teil des Jeweiligen 
Stücks handelt. „Auf diese Wel­
se", sagt Irene Emig, „entwickelt 
sich die Fähigkeit zur emotionel­
len Auffassung der Musik."

Irene Emig ist der Ansicht, daß 
das Beibringen des Klavlersplels 
oder des Spiels auf jedem ande­
ren Instrument, d.h. der Fertig­
keiten In der Technik der Dar­
bietung, zwar ein wichtiges An­
liegen, doch nicht die Hauptauf­
gabe des Lehrers ist. Weitaus 
wichtiger und schwieriger Ist es, 
den Kindern die nötigen ästheti­
schen Auffassungen und Musik­
kultur anzuerzlehen. Um aber 

Muttersprache informiert. Ich 
weiß aber auch, daß es hier viele 
Probleme gibt—mit Lehrkräften, 
Lehrbüchern und Programmen. 
Deshalb bin Ich der Ansicht, daß 
die Familie die meisten Sorgen 
um die Erhaltung der Sprache 
und der Traditionen übernehmen 
muß. Sie denken vielleicht: Geht 
denn all das mich persönlich an? 
Bestimmt. Es handelt sich doch 
um die wechselseitige Bereiche­
rung von Kulturen. Ich will, daß 
z. B. meine Kinder Im Verkehr 
mit deinen Kindern, Willi, oder 
mit deinen, Marat, sich etwas 
Gutes aneignen. Es Ist also eine 
Frage sozialen und nicht per­
sönlichen Charakters. Selbstver-

ständllch sind die Eltern be­
rechtigt, die Sprache zu wählen, 
In der Ihr Kind sprechen soll. 
Doch es kränkt einen, ‘wenn man 
Augenzeuge dessen Ist, wie Ur­
wüchsiges, Eigenartiges ausstirbt. 
Es gehen geistige Werte verlo­
ren. und das sind, Sie müssen es 
zugeben, Verluste, die durch 
nichts zu ersetzen sind.
Nusipshan USCHPAJEW, Tisch­

ler: Jawohl, das stimmt.
Aber alarmierend Ist die Situa­
tion meiner Ansicht nach nicht.

Problem 
I die 
, der 
Gesell-

Melnung: 
gewesen, 

und

Es gilt einfach, das 
objektiv abzuschätzen und 
Bemühungen der Familie, 
Schule und der ganzen < 
schäft bei der Lösung dieser Fra­
gen zu vereinen. Das wird auch 
getan. Dabei ist es wichtig, den 
Stellenwert der nationalen Kul­
turen in der gesamtnationalen zu 
bestimmen.

Marat TASTANBEKOW: Sonst 
könnten unter dem Vorwand des 
Erlernens der Sprache und Ge­
schichte wiederum „Theorien" 
der nationalen Ausschließlichkeit 
verbreitet werden. Das ist ge­
fährlich für Menschen mit unrei­
fer Weltanschauung, für solche, 
wie es die meisten Teilnehmer 
der Dezemberereignisse In unse­
rer Stadt waren.

Nuslpshan USCHPAJEW: Einer 
meiner Freunde vertritt diesbe­
züglich folgende 
„Nützlicher wäre es 
wenn sich diese Burschen 
Mädchen zur baulichen Gestal­
tung und Begrünung der Stadt 
versammelt hätten..."

Marat TASTANBEKOW: Wahr­
haftig, denn es gibt bei uns Pro­
bleme, die Menschen aller Natio­
nalitäten angehen: Den Mangel an 
Wohnraum, Fragen der Ökologie, 
Probleme der Trunk- und Rausch­
giftsucht. Dazu sollte man sich 
vereinen, darauf sollte man seine 
Junge Energie lenken.

Viktor HERGENRÖDER, Tisch­
ler: Aus Irgendwelchem Grund zie­
hen wir eine Grenze zwischen den 
Begriffen Internationalismus und 
Patriotismus. Ich hin der Ansicht, 
daß das eine ohne das andere 
einfach nicht existieren 
Nehmen wir das Unglück, das 
sich am Shumankum-See ereignet 
hat. Das ist unser aller Unglück. 
Menschen verschiedener Nationa­
litäten gingen daran, den durch 
den Murengang verursachten 
Ruin zu liquidieren. Oder ein 
anderes Beispiel. Uns allen ist es

kann.

Fach und für 
musikalischer

darin erfolgreich voranzukom­
men, muß unermüdlich gearbeitet 
werden, Irene Emig erzählt den 
Kindern Interessant und spannend 
über Jedes Musikwerk, mit des­
sen Erlernen begonnen wird. Be­
geistert berichtet sie über die 
Komponisten und die Zelt, In der 
sie lebten und wirkten. Nach 
solch einer Information verhalten 
sich die Kinder ganz anders zum 
Unterricht. In ihnen wird das In­
teresse für das 
die Ergründung 
Geheimnisse wach.

An und für sich Ist diese Me­
thode keine Offenbarung. Jedoch 
nicht Immer und nicht alle be­
dienen sich Ihrer. Warum? Sie 
erfordert umfangreiche Kennt­
nisse und beachtlichen Kräfteauf­
wand. Viele sind der Meinung, 
das wären unnütze Dinge. „Wie 
bitte? Eine Information über die 
Renaissance?.. Wozu? Meine 
Schüler werden das kaum brau­
chen können." Solche Worte be­
kommt Irene Emig gar nicht so 
selten von ihren Kollegen zu hö­
ren. Sie widerlegt das mit Wor­
ten und Taten. Besonders aber da­
mit, daß Ihre Schüler öfter als 
andere als Sieger aus Wettbe­
werben In dieser Schule hervor­
gehen.

Nun sei eine weitere Besonder­
heit In Ihrer Lehrertätigkeit her- 
vorgehdben. „Jede Begeisterung 
für eine Sache beginnt mit dem 
Interesse", sagt Irene Emig. „Und 
dieses Interesse muß stets wach­
gehalten werden. Auf welche 
Welse? Es Ist seit langem be- 

nlcht einerlei, wie unsere Stadt 
aussieht. Denn unsere Stadt ist 
soviel wie das Sinnbild unserer 
Heimat. Hier leben Kasachen, 
Russen, Ukrainer, Deutsche und 
andere unter einem Dach. Wir 
müssen uns gemeinsam Sorgen 
darüber machen, in welchem Zu­
stand wir sie unseren Kindern 
und Enkeln überlassen.

Wladimir SEROW: Besonders 
wir Städtebauer. Offen gesagt, 
fördern die Objekte, die wir zu­
weilen errichten, keinesfalls die 
Verbesserung des ökologischen 
Zustands der Stadt. Man kann na­
türlich sagen, daß dies nicht an 
uns, sondern an den Architekten 
liege. Aber haben wir wenigstens

daß man von Anfang an

unüberlegte 
Wohnviertel 

das

sind 
w ir es

einmal gegen die 
Bebauung ganzer 
protestiert? Dabei genießt 
Kollektiv unserer Brigade Auto­
rität In der Stadt, und unseren 
Worten, glaube Ich, würde man 
Gehör schenken. Einerseits schei­
nen wir uns für die Sanierung des 
Luftbeckens einzusetzen, anderer­
seits aber... pflanzen wir Immer 
wieder „Wohnschachteln" hin, die 
die Luftzirkulation behindern.

Alexander TSCHISHEGO, Mon­
tagearbeiter: Das Ist es gerade — 
„Wohnschachteln". Dabei müßte 
erzielt werden, daß ein Gast Al­
ma-Atas sofort sieht, daß er sich 
In der Hauptstadt einer orienta­
lischen Republik aufhält. Natürlich 
Ist es leichter, standardisierte 
Paralleleplpede aufzuführen. Man 
baut solch ein Haus ohne ein 
freudiges Gefühl Im Herzen. In 
der Tat—was hinterlassen wir un­
seren Nachkommen? Dschungel 
aus Stahl und Beton? Wir 
schlechte Patrioten, wenn 
nicht wagen, diese Fragen offen 
und prinzipiell zu stellen.

Viktor HERGENRÖDER: Ich 
glaube, Sascha, du bist etwas zu 
resolut. Im Städtebau gibt es na­
türlich viele Probleme. Eines da­
von: Wie Ist das Programm 
„Wohnungsbau 91’’ zu erfüllen, 
ohne dem architektonischen Ge­
präge der Stadt zu schaden? Es 
gilt doch, viel und rasch zu bau­
en. Ich bin der Ansicht, daß un­
ser Patriotismus darin 
daß wir gute, haltbare 
errichten. Patriotismus Ist meiner 
Meinung nach, wenn jeder an sei­
nem Platz selbstlos arbeitet. Wie 
zum Beispiel der Leiter der Mon­
tagegruppe Jakob Huber.

Ich sehe, der Brigadier blickt auf 
die Uhr. Die Mittagspause Ist bald 
um. Wollen wir mal Willi Dettling 
bitten, seine Gedanken zu diesen 
Problemen zu äußern.

besteht, 
Objekte

Willl DETTLING: Ich arbeite 
im Bauwesen schon 22 Jahre lang. 
Fünfzehn davon als Brigadier. 
Ich glaube, aus mir wurde erst 
dann ein Leiter, nachdem ich 
begriffen hatte, daß man in diesem 
Amt den Erziehungsfunktionen 
eine eben so große Bedeutung 
beimessen muß wie auch den Pro­
duktionsfragen. Wenn nicht noch 
größere. Unsere Brigade wurde zu 
einem Kollektiv, weil ich einge­
sehen hatte, daß das Hauptobjekt 
meiner Sorgen als Brigadier die 
Menschen sind, nicht aber Ze­
ment, Ziegel und ähnliches. Die

kannt, daß der Erfolg, sogar ein 
geringer, den Menschen beflügelt. 
Und umgekehrt — Mißerfolge, 
besonders, wenn sie wiederkehren, 
Unzufriedenheit mit sich selbst 
und Zweifel an den eigenen Kräf­
ten hervorrufen." Irene Einig ge­
staltet Ihre Stunden so, um so 
etwas zu verhüten. Sie erteilt den 
Schülern Ihren Kräften angemes­
sene Aufgaben. Deshalb werden 
diese in der Regel In einer Un­
terrichtsstunde bewälUgt. Wir 
machen sofort den Vorbehalt, daß 
dies keine einfachen oder er­
leichterten Aufgaben sind. Zu de­
ren Erfüllung bedarf es ange­
strengter Arbeit. Und zwar ge­
rade soviel, wieviel zur verhält­
nismäßig raschen Erreichung des 
Zieles nötig ist. So erlangen ihre . 
Schüler allmählich und schritt­
weise immer neue Höhen der Mei­
sterschaft. Dabei erleben sie fast 
nie die Bitternis eines Mißerfol­
ges. Wenn das dennoch geschieht, 
so wird sie auch verhältnismä­
ßig leicht verwunden. Deshalb 
hat das meistens keine negative 
Auswirkung auf die Stimmung 
der Kinder zufolge. Irene Emlg 
bewertet das als ein sehr wich­
tiges Moment im Lehrprozeß.

Ihre Berichte und Vorträge 
über Musik und ihr differenzier­
tes Herangehen an die Ausbil­
dung der Kinder, wovon hier so­
eben die Rede war, erfordern ei­
ne sorgfältige und allseitige Vor­
bereitung sowie viel geistige und 
emotionelle Kräfte. Übrigens 
kann Irene Emig auch gar nicht 
anders arbeiten. „Die Musik ist es 
wert, daß der Lehrer und der 
Schüler viel und beharrlich ar­
beiten", sagt Irene Emlg. Diese 
ihre Worte könnten als ihr be­
rufliches und Lebenscredo gelten.

Jurl MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Pawlodar 

bereits klassisch gewordene For­
mulierung „Die Kader entschei­
den alles" akzeptiere ich in einer 
etwas abgewandelten Form — 
„die Menschen entscheiden al­
les". Denn die Kader sind ledig­
lich Funktionäre, die Menschen 
aber...

Ich möchte sagen, daß ich im 
Geiste der Achtung anderer Na­
tionen erzogen bin. Vielleicht 
klingt es etwas hochtrabend, 
wenn Ich folgenden Gedanken 
ausspreche: Ich bin für eine Welt 
ohne Grenzen zwischen den 
Staaten, für eine Welt, In der 
Armeen überflüssig wären. Ich 
bin Optimist und glaube, daß Ir­
gendwann die Welt unbedingt so 
sein wird. Um solch eine harmo­
nische Zukunft zu schaffen, ver­
fügen wir über enorme Reserven. 
Eine davon ist das Gestirn natio­
naler Kulturen.

Das wären sozusagen meine 
optimistischen Vermutungen. 
Doch wir reden doch von den ' 
Problemen der Erziehung zu In­
ternationalismus und Patriotis­
mus. Man sprach hier schon da­
von, daß die Jugend mancher 
Nationalitäten ihre Traditionen 
und die Sprache vergißt, daß Ihr 
Interesse dafür erlischt. Das ist 
leider wahr. Unlängst war ich mit 
einer Lektorengruppe der Gesell­
schaft „Snanlje" im Gebiet 
Koktschetaw, In einem Dörfchen 
mit überwiegend deutscher Bevöl­
kerung. Ein fortschrittlicher Kol- 
chos, die Menschen leben In 
Wohlstand. Die Disziplin wird 
selbstverständlich groß geschrie­
ben. Sämtliche Anweisungen des 
Vorsitzenden werden strikt er­
füllt. Wir wußten darüber Be­
scheid und erwarteten eine Zu­
sammenkunft mit einem’ zahlrei­
chen und aktiven Auditorium. 
Wie erstaunt waren wir aber, als 
wir einen leeren Saal sahen! Kein 
einziger war erschienen, obwohl 
der Vorsitzende allen bekanntge­
macht hatte, daß ein Treffen mit 
sowjetdeutschen Schriftstellern 
und anderen Interessanten Men­
schen stattfinden soll, daß Ge­
dichte In der Muttersprache 
erklingen werden.

Der Verlust nationaler Tradi­
tionen Ist ein geistiger, ein mora­
lischer Verlust. Wie Ist das In­
teresse dafür zu wecken? Das Ist 
eine komplizierte Frage, und Ich 
wage es nicht, sie eindeutig zu 
beantworten.

Ich will da kurz von den Trt 
dltlonen In unserem Kollektiv er­
zählen. Daß die Brigade fleißig 
zu arbeiten versteht, Ist bekannt. 
Wir bewältigen jährlich ein Ar­
beitsvolumen für 1,5 Millionen 
Rubel. Unsere Kader bilden wir 
selbständig heran. Wir stellen 
bei uns Jungs aus dem Lehrkom­
binat ein. Kurz darauf gebén wir 
Ihnen das Geleit In die Armee 
und unterhalten mit Ihnen einen 
Briefwechsel. Übrigens arbeiten 
in der Brigade auch ehemalige 
Soldaten-Internatlonalisten, die 
Ihren Wehrdienst In Afghanistan 
abgeleistet haben. Das sind Serik 
Achmetshanow, Tolja Grezki 
und Jura Malik. Vortrefflich^ 
Jungs, muß ich sagen.

Es gibt auch eine andere Trâ- 
dltlon. An seinem Geburtstag 
befreien wir den betreffenden 
Kollegen für den ganzen Tag von 
der Arbeit. Das Soll des Geburts­
tagskindes erfüllt die Brigade.

Wir verstehen es, auch unse. 
Freizeit sinnvoll zu gestalten. Bei 
uns findet Jährlich ein Fest statt, 
das wir den „Tag der Brigade" 
nennen. Da erscheinen alle mit 
Ihren Familienmitgliedern. Und 
manchmal offenbaren sich die 
Menschen plötzlich von einer 
Seite, die uns bis dahin noch un­
bekannt war: Wir haben nun 
eigene Dichter, eigene Musikan­
ten...

A
Die Mittagspause Ist aus, und 

alle begeben sich zum Objekt, 
dorthin, wo hoch über den Stahl­
betonplatten der Kranausleger In 
den Himmel ragt. Folglich wird es 
In naher Zukunft wieder freudi­
ge Einzugsfeste geben.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Garnspinner 
im Aufgebot

Die Zelinograder Garnsplnne- 
rel ist ein Junger Betrieb. Es 
sind nur drei Jahre seit Ihrer In­
betriebnahme verflossen, doch 
In dieser Zelt hat das Kollektiv 
der Fabrik vieles geleistet: Die 
Staatspläne und sozialistischen 
Verpflichtungen werden erfolg­
reich erfüllt, die Arbeitsproduk­
tivität steigt. Das erzielt man 
hier dank der vollständigen Aus­
lastung der technologischen Aus­
rüstungen und der Erhöhung des 
beruflichen Könnens der Arbei­
ter.

Die Fabrik arbeitet In gutem 
Gleichmaß und beschleunigt das 
Tempo der Produktionserzeu­
gung. An die Konsumenten Ist 
In dieser Zelt Garn Im Werte von 
2 100 000 Rubel — mehr als ge­
plant war — geliefert worden.

Lm Betrieb sind hauptsächlich 
Junge Leute tätig. Viele Arbeite­
rinnen überbieten Ihre Schicht- 
solls. Mit unter den Schrittma­
chern des sozialistischen Wettbe­
werbs nennt man die Spinnerin 
Lydia Landls. In die Splnnere’ > 
war sie vor zwei Jahren als Lehnt 
llng gekommen; sie hatte schnell 
den Beruf erlernt und wurde Ak­
tivistin der Produktion. Neulich 
nahmen die Kommunisten des 
Betriebs Lydia Landls In die 
Partei als Kandidatin auf.

In allen Abteilungen der Fa­
brik hat sich der sozialistische 
Wettbewerb ^um eine würdige 
Ehrung der XIX. Unionspartei­
konferenz entfaltet. Zum Tag Ih­
rer Eröffnung will man hldr 
überplanmäßige Erzeugnisse im 
Werte von 200 000 Rubel pro­
duzieren.

Leo ARENDT



15. März 1988 M 51 (5 679) 3

TUE
In den Bruderländern

Zum Transport
von Erz

BUKAREST. Im Waggonbau­
betrieb der ungarischen Stadt 
Arad, dem größten in diesem 
Zweig, hat die serienmäßige Pro­
duktion eines neuen Typs von 
Güterwaggons begonnen, die für 
den Transport von Erz bestimmt 
sind. Der neue Waggon, der eine 
Achslast von 35,7 Tonnen zuläßt, 
ist der größte unter den bisher 
in Rumänien produzierten Eisen­
bahnwagen dieser Art. Er kann 
120 Tonnen Erz bei einer Ge­
schwindigkeit von 90 Kilometer 
pro Stunde transportieren.

Die rumänische Industrie er­
zeugt gegenwärtig Dutzende Ty­
pen von Güterwagen der ver­
schiedensten Klassen, die für den 
Transport von Schütt- und Flüs­
siggut sowie Getreide vorgesehen 
sind. Rund 120 000 Eisenbahn­
wagen mit dem Zeichen „Herge­
stellt in Rumänien” kursieren 
heute auf den Schienenwegen 
Bulgariens, Vietnams, der Tsche­
choslowakei und einiger kapita­
listischer Länder. Ein bedeuten­
der Teil der rumänischen Eisen­
bahnwaggons wird in die Sowjet­
union exportiert.

Wer einer afghanisch
pakistanischen

Die afghanisch-pakistanischen Ver­
handlungen in Genf, die unter Ver­
mittlung des Sonderbeauftragten des 
UNO-Generalsekretärs, Diego Cor- 
dovez, geführt werden, treten wie­
der auf der Stelle. Als die Hoffnung 
der Welfgemeinschaft auf eine ra­
sche Friedensregelung in Afghani­
stan gerade ihren Höhepunkt er­
reicht hatte, wurde den Genfer 
Verhandlungen ein weiterer Stein 
in den Weg gerollt. Es handelt sich 
um plötzlich aufgefauchte „Vorbe­
dingungen" verschiedener Art. Sie 
wurden von der pakistanischen Sei­
fe gestellt, nachdem deren wichtig­
ste, ja einzige Bedingung für die 
Unterzeichnung eines Abkommens 
erfüllt worden war, nämlich der Ab­
zug der sowjetischen Truppen aus 
Afghanistan auf der Grundlage ei­
nes festen Zeitplans und mit dem 
Schwergewicht auf der Rückführung 
des größten Teils bereits in den er­
sten Monaten nach der Unterzeich­
nung der Dokumente. Nunmehr 
macht Islamabad die Unterzeichnung 
des Abkommens von der Erfüllung 
seiner Forderungen nach der Bil­
dung einer sogenannten Obergangs-

Übereinkunft im Wege ist
regierung in Afghanistan abhängig.

Aber was hat Pakistan damit zu 
tun, kann jeder vernünftig denkende 
Mensch fragen. Seit wann werden 
die Fragen der Regierungsbildung 
in dem einen oder anderen Land 
nicht durch das Volk dieses Landes, 
sondern in den Hauptstädten ande­
rer Staaten entschieden! Nehme man 
das Rezept Islamabads für ernst, 
würde man die internationalen Be­
ziehungen in ein völliges Chaos 
führen.

Bereits zu Beginn der gegenwär­
tigen Runde der Genfer Verhand­
lungen hat die pakistanische Seite 
durch ihre Unehrlichkeit Zweifel an 
ihrer Position aufkommen lassen.

Sie hat einen Schatten auf die 
Möglichkeit geworfen, bis zum 15. 
März bei den Verhandlungen eine 
endgültige Vereinbarung zu erzie­
len, was es gestatten würde, die 
Rückführung der sowjetischen Trup­
pen in die Heimat bereits am 15. 
Mai zu beginnen. Man hoffte, daß 
die zweitägigen Konsultationen, die 
der Leiter der pakistanischen Dele­
gation mit Politikern in Islamabad 
führte, ihn davon überzeugt haben

müßfen, bei den Verhandlungen kei­
ne weitere Hindernisse zu errich­
ten. Dennoch ist dies nicht einge- 
trefen. Mehr noch, die negative Po­
sition Islamabads bei den Verhand­
lungen nahm einen noch starreren 
Charakter an. Die scheinbare „Här­
te", die der Sfaatsminisfer für Aus­
wärtige Angelegenheiten Pakistans 
Zain Noorani jetzt in Genf demon­
striert, kann man nicht anders denn 
als einen Versuch werfen, das Blut­
vergießen im Nachbarland zu ver­
längern und die damit für Islamabad 
verbundenen Privilegien in Form 
einer breiten' Militär- und Wirt­
schaftshilfe zu bewahren, die Paki­
stan von den USA und einigen an­
deren Ländern erhält, indem es den 
mit Hilfe Washingtons erworbenen 
Status eines „Fronfstaates" ausnutzt.

Ja, in Washington selbst arbeiten 
bestimmte Kreise darauf hin, daß 
Pakistan sich mit der Unterzeichnung 
des Vertrages „Zeit nimmt". Aus der 
amerikanischen Hauptstadt kommt 
eine sich widersprechende Erklä­
rung nach der anderen darüber, ob 
man die Militärhilfe für die afghani­
schen oppositionellen Gruppierun-

gen einsfeilen soll oder nicht. Da­
bei haben sich die USA bekanntlich 
bereits verpflichtet, eine solche Hil­
fe mit Beginn des Abzugs der so­
wjetischen Truppen aus Afghani­
stan einzustellen.

Darüber hinaus wurde der Umfang 
der Waffenlieferungen nach Anga­
ben der „Washington Times" an 
diese Formationen besonders in den 
letzten Wochen erhöht, da nach den 
Worten des Blattes „eine friedliche 
Regelung" erwartet wird. Zu den 
Waffenlieferungen gehören auch Ra­
keten des Typs „Sfinger". Wie der 
USA-Verteidigungsminister Frank Car­
lucci bei Hearings im Ausschuß des 
Repräsentantenhauses für Auswärtige 
Angelegenheiten erklärte, habe die 
USA deswegen nicht die Absicht, 
ihre Unterstützung einzustellen, weil 
die Sowjetunion auch ihre Hilfe für 
das afghanische Regime nicht stoppt. 
„Wir müssen uns überzeugen, daß 
der Abzug der Truppen begonnen 
hat und er endgültig ist", sagte er.

Alle diese Manöver um eine An­
gelegenheit, die fast schon geregelt 
ist — gemeint ist die politische Re­
gelung der Lage um Afghanistan — 
läßt Zweifel an der Ehrlichkeit der 
Erklärungen Islamabads und Wa­
shingtons aufkommen, daß sie „ge­
willt" sind, einen der schärfsten Re- 
gionalkonflikfe zu beenden. Indem 
sie seine Regelung hinauszögern, 
nehmen sie vor der Weltgemein­
schaft eine große Verantwortung.

Askold BIRJUKOW, 
TASS-Kommentator

Schuhfabrik 
produktionswirksam
HANOI. Die in der Provinz 

Quang Nam-Da Nang produk­
tionswirksam gewordene Schuh­
fabrik, errichtet unter dem tech­
nischen Beistand der Sowjetuni­
on. ist berufen, zur weiteren Ver­
größerung des vietnamesischen 
Exports beizusteuern. Die Fabrik 
wird aus der UdSSR Rohstoffe 
erhalten und Sommerschuh-Ober­
leder für die sowjetischen Betrie­
be produzieren. Bis Ende des 2. 
Quartals dieses Jahres wird ge­
plant, 40 000 Erzeugniseinheiten 
zu exportieren.

Die Inbetriebnahme der neuen 
Fabrik trägt zur Lösung sozialer 
Fragen in der Provinz bei, dar­
unter auch des Problems der Ar­
beitsbeschäftigung der Bevölke­
rung.

Für die Zukunft wird geplant, 
die Jahresleistung des Betriebs 
auf 1 Million Oberleder-Paare zu 
bringen.

BRD. Die Firma „Kaiser Trade" 
ist die erste Gesellschaft des Lan­
des, die eine Vereinbarung über 
Zusammenarbeit zur Erforschung des 
Kosmos mit der sowjetischen Außen­
handelsorganisation „Lizensinforg" 
abgeschlossen hat. In dem Zeitraum 
von 1989 bis 1992 wird sie unter 
anderem drei Experimente an Bord 
des sowjetischen Weltraumapparats 
„Photon" durchführen, in dem die 
von ihr hergesfellten Geräte aufge­
stellt sein werden.

Das ist die erste Handelsvereinba­
rung der sowjetischen Organisatio­
nen mit ausländischen Partnern auf 
dem Gebiet der Kosmostechnologie.

Unser Bild: Mitarbeiter des Labo­
ratoriums der Firma „Kaiser Trade".

Foto: TASS

Auslandsoperationen der USA
USA-Außenminister George 

Shultz hat bei Hearings im Un­
terausschuß für Auslandsoperatio­
nen des Bewilligungsausschusses 
des Repräsentantenhauses das 
Wort ergriffen. „In der NATO 
ist eindeutig eine übereinstim­
mende Meinung zu verzeichnen, 
daß man in erster Linie auf eine 
öOprozentige Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen, bei 
denen wir wesentliche Fortschrit­
te erreicht haben, auf ein wirk­
lich globales und verifizierbares 
Verbot der C-Waffen und auf die 
Beseitigung der Disbalance bei

den konventionellen Rüstungen 
hlnarbelten muß'', erklärte er. Er 
rief zur „Verstärkung und Auf­
rechterhaltung” der militärischen 
Macht der USA und Ihrer NATO- 
Verbündeten auf. Auf den Ver­
trag über die Beseitigung der Ra­
keten mittlerer und kürzerer 
Reichweite eingehend, behauptete 
der Minister, daß die Verhand­
lungen, die der Unterzeichnung 
des sowjetisch-amerikanischen 
Vertrages vorgegangen waren, 
„eine Demonstration des politi­
schen Willens und der Stärke zu­
gleich” gewesen sind. Die Aus­

arbeitung und die Unterzeich­
nung des Dokuments wäre aus­
schließlich ein Resultat der „Ent­
schlossenheit” und „Festigkeit” 
der NATO gewesen.

Zum Afghanistan-Problem er­
klärte Shultz. daß die USA die 
bewaffnete Opposition nach wie 
vor „entschieden unterstützen” 
werden. Auf die Lage in Mittel­
amerika eingehend, stieß er Dro­
hungen gegen Panama aus und 
griff erneut Nikaragua an. Er 
machte kein Hehl aus seiner Ent­
täuschung über die Ergebnisse 
der Jüngsten Abstimmung Im Re­
präsentantenhaus. bei dem der 
Plan abgelehnt wurde, den 
Contras ein weiteres „Unterstüt­
zungspaket” zu gewähren.

Ein konstruktiver Meinungsaustausch

Schließung der PLO-Vertretung
bei der UNO verurteilt

Für sowjetische 
Flugzeugbauer

WARSCHAU. Das Flugzeugwerk
( In Mielec lieferte an die Sowjet­

union den ersten Satz von Leit-
werken für das sowjetische Breit­
rumpfflugzeug IL-96-300. Das ist 
ein konkretes Ergebnis des zwi­
schen der UdSSR und Polen un­
terzeichneten Abkommens über 
die Kooperation beim Bau des 
neuen Passagierflugzeugs. Er 
sieht den Bau einer Reihe von 
Baugruppen und Aggregaten des 
Flugzeugs in den polnischen Flug­
zeugbaubetrieben von Mielec, 
Svidnlk und Kalisz vor, darunter 
auch von abnehmbaren Flügel­
teilen: letztere sollen der Woro- 
nesher Luftverkehrsproduktions­
vereinigung zugeliefert werden.

Gemäß dem bis zum Jahre 
2000 geschlossenen Vertrag wol­
len die polnischen Betriebe an 
die sowjetischen Flugzeugbauer 
100 Sätze von Ausrüstungen für 
die Maschinen IL-96 liefern. Ih­
rerseits werden die polnischen 
Flieger neue überseeische Breit­
rumpf-Verkehrsflugzeuge für 
Langstreckenflüge erhalten. Die 
sowjetische Seite wird außerdem 
technische Unterlagen, Werk­
zeugmaschinen, Rohstoffe und 
Komplettierungstelle ausführen. 
Fachleute aus der UdSSR werden 
Ratschläge geben und ihren pol­
nischen Freunden bei der Ein 
führung neuer 
Prozesse behilflich sein.

Gemäß den polnisch-sowjeti­
schen Abkommen hat der Betrieb 
in Mielec im Februar dieses Jah­
res an die UdSSR 25 Agrarflug­
zeuge AN 2 und drei Flugzeuge 
AN 28 geliefert, die nach sowje­
tischer Lizenz gebaut werden.

Der Entschluß der Vereinigten 
Staaten, die Vertretung der palä­
stinensischen Befreiungsorganisa­
tionen bei der UNO zu schließen, 
Ist eine offene Herausforderung 
der Weltorganisation. Er zeigt, 
daß die USA nicht bereit sind, 
die Verpflichtungen zu erfüllen, 
die von ihnen in Übereinstim­
mung mit dem Abkommen über 
das UNO-Hauptquartier übernom­
men wurden. Das erklärte der 
Ständige Beobachter der PLO bei 
der UNO, Zehdl Labib Terzi, in 
einem TASS-Gespräch. Wie er 
betonte, muß die UNO alles nur 
Mögliche unternehmen, um sich 
vor diesem gesetzwidrigen Schritt 
zu schützen, der das Bestehen des 
UNO^Sltzes In den Vereinigten 
Staaten selbst gefährdet. Wir 
sind der Ansicht, daß die Voll­
versammlung möglichst bald ih­
re Arbeit zur Erörterung dieses 
überaus wichtigen Problems wie. 
deraufnehmen muß, betonte Zehdi 
Labib Terzi.

In dieser Situation entsteht 
die Frage: Wie können denn die 
USA, die eine unverhüllt antlpa- 
lästlnenslsche Aktion unternom­
men haben. Irgendwelche Initia­
tiven Im Nahen Osten unterneh­
men, führte der palästinensische 
Vertreter weiter aus. Ist doch das 
Schicksal des palästinensischen 
Volkes das Kernstück des gesam­
ten Nahostproblems und dessen 
Regelung.

Wie Zehdi Labib Terzi mitteil.

te, war er mit dem Stellvertreter 
des UNO-Generalsekretärs für 
Rechtsfragen, Carl-August 
Fleischhauer, zusammengetroffen. 
Gegenwärtig untersuche Fleisch­
hauer die Möglichkeiten für Ge­

genmaßnahmen der UNO als Erwi­
derung der Aktion der USA.

Der Entschluß der USA, die 
Mission des ständigen Vertreters 
der palästinensischen Befreiungs­
organisation bei der UNO zu 
schließen, Ist gesetzwidrig. Das 
erklärte der Ständige Beobachter 
der Arabischen Liga bei der 
UNO, Clovis Maksoud, in einem 
TASS-Intervlew. Die UNO-Voll­
versammlung, die sich speziell 
zur Erörterung dieser Frage ver­
sammelt hat, stellte vor einer 
Woche eindeutig fest, daß die 
USA In Übereinstimmung mit 
den bestehenden Übereinkünften 
die notwendigen Bedingungen 
für die Ausführung der Funktio­
nen der PLO-Vertretung gewähr­
leisten müssen. Washington habe 
indessen 
tung der 
-Appelle 
stätigt, 
eigenen 
auf die Meinung der Weltgemein­
schaft Wert legt. Ich denke, daß 
man in diesem Zusammenhang 
die Arbeit der 42. Tagung der 
UNO-Vollversammlung wieder­
aufnehmen muß, unterstrich Mak­
soud.

seine völlige Mißach- 
UNO-Beschlüsse und 

gezeigt und damit be- 
daß es weder auf seine 
Verpflichtungen noch

Plenarsitzung bei Genfer Verhandlungen

der Ein­
technologischer

Bel den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen über nukle­
are und Weltraumwaffen hat in 
Genf eine weitere Plenarsitzung 
stattgefunden. Die Delegation der 
UdSSR unterbreitete ein Paket 
von Vorschlägen zur Ausarbei­
tung des Entwurfs eines Memo­
randums über die Vereinbarung 
von Ausgangsdaten, das Inte­
graler Bestandteil des künftigen 
Vertrages über die 50prozentlge 
Reduzierung der strategischen 
Offensivwaffen sein soll.

Ebenso wie die bereits in der 
vergangenen Woche unterbreiteten 
sowjetischen Vorschläge zu den 
Protokollen über die Inspektion 
und über das Eliminierungsver­
fahren sind die von der UdSSR- 
Delegation jetzt vorgelegten Pa­
piere in Form kombinierten Tex­
tes ausgefertigt, in dem sich die 
übereinstimmenden Elemente in 
der Haltung beider Selten zum 
Memorandum über die Vereinba­
rung und die noch verbleibenden 
Differenzen dokumentieren.

Als offen und konstruktiv hat 
der stellvertretende Führer der 
demokratischen Senatsmehrheit, 
A. Cranston, gegenüber TASS 
den Meinungsaustausch bezeich­
net, den die Gruppe amerikani­
scher Senatoren und Wissen­
schaftler, die auf Einladung des 
Komitees der Parlamentsgruppe 
der UdSSR gegenwärtig In der 
sowjetischen Hauptstadt wellt, 
am Freitag mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschow, hatte.

„Die Begegnungen, die In.Mos-

kau statLfanden, unterstützten 
zweifellos den Prozeß der Ratifi­
zierung des sowjetischen Ver­
trages über die Raketen mittle­
rer und kürzerer Reichweite. Man 
muß Jedoch berücksichtigen, daß 
die Debatte um den Vertrag In 
den USA nicht nur über die Li­
quidierung der Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite, sondern 
auch über andere Probleme, so 
über die strategischen Offensiv­
waffen und die konventionellen 
Waffen geführt wird”, sagte 
Cranston.

terlagen wurden ins Englische 
und Arabische übersetzt. Insge­
samt wurden in Assuan etwa 
20 000 Ägypter in verschiedenen 
Fachrichtungen ausgebildet.”

Elektroenergie aus Assuan
Alles kommt mir so vor, als 

wäre es gestern geschehen, dabei 
sind bereits 28 Jahre seit der er­
sten Detonation vor Ort vergan­
gen. Schon 20 Jahre lang liefert 
das Kraftwerk Energie. Bis an­
fang 1988 wurden über 115 Md. 
Kilowattstunden Elektroenergie 
erzeugt. Die Baukosten — 450 
Mio Ägyptische Pfund — haben 
sich längst rentiert, da der Stau­
damm dem Land jährlich einen 
Gewinn von gut einer Md. Pfund 
einbringt. „In jenen Jahren, da 
Israel die ägyptischen Erdöllager­
stätten auf der Sinaihalbinsel ok­
kupiert hatte”, schrieb 1985 die 
Kairoer Wochenzeitschrift „Roo­
se al-Youssef”, „war das Wasser­
kraftwerk von Assuan die einzige 
Energiequelle und bewahrte das 
Land vor einem Energiekollaps, 
well dort Jährlich über 10 Md. 

Kilowattstunden erzeugt wurden. ” 
1987 erklärte Salah-Shihab, Ver­
waltungsdirektor von Al-Sadd al 
All (so bezeichnet man in Ägyp­
ten den Staudamm): „Assuan ist 
ein Eckstein für den Fortschritt 
in Ägypten.”

Der Assuan-Staudamm ermög­
lichte die Schaffung eines bestän­
digen Bewässerungssystems. Die 
Verkehrsverbindungen zwischen 
den Wohnorten konnten ausge­
baut werden, bei Hochwasser 
wurden diese Orte früher von der 
Außenwelt abgeschnitten und vor­
handene Straßen, Dämme und 
andere Bauten von den Fluten 
zerstört. Der Wasserpreis sank, 
das Einkommen der Bauern stieg, 
und die Arbeitslosigkeit konnte 
gesenkt werden. Ober- und Mit­
telägypten lebten auf, als der 
Atem von Al-Sadd al-All sie be­
rührte.

Assuan selbst veränderte sich 
ebenfalls. Jetzt ist es ein wichti­
ges Industriezentrum des Landes. 
Besonders hat sich der Bergbau 
entwickelt, der ein metallurgi­
sches Kombinat mit Erz versorgt.

Der russische Ägyptologe und 
Reisende W. Andrejewski, der 
diesen Ort zu Beginn des XX. 
Jahrhunderts besuchte, schrieb: 
„Das einzige, was hier an die 
Zivilisation erinnert, ist der Te­
legraphendraht, der sich über 
den Köpfen der kraushaarigen 
Nubier und hübschen Elephan- 
tlnerinnen, dieser Kinder der Na­
tur, dahinzieht.” Dank des As­
suanstaudamms hat sich hier 
vieles geändert. Die Städte As­
suan, Kom-Ombo, Idfu und weite­
re 100 Siedlungen wurden an das 
Wasserleitungs- und Kanalisa­
tionsnetz angeschlossen und wer­
den mit Elektroenergie versorgt. 
Einige von denen, die beim Bau 
des Staudamms ihre Berufsaus­
bildung erhielten, haben inzwi­
schen eigene Reparatur-, Tisch­
ler- und Schmiedewerkstätten er­
öffnet. _ ’
ehemals unfruchtbaren 
sind heute bewässert 
wirtschaftlich genutzt, 
völkerung wird gut mit Lebens­
mitteln und Waren des täglichen 
Bedarfs versorgt. In Jedem Ort 
gibt es ein Laboratorium oder 
einen medizinischen Stützpunkt. 
Viel wichtiger ist aber, daß man 
hier in der Nähe, am Staudamm, 
immer Verwendung für arbeiten­
de Hände hat, von denen es in 
Ägypten sehr viel gibt.

Anatoll JEGORIN 
(Aus „NZ”)

ne leblose Felsen, und Sandwü­
ste über. Das Flußtal zieht sich 
durch sehr altes, kristallines, ge­
faltetes, vielfach gebrochenes 
und äolisch erodiertes Gestein, 
östlich und westlich erstreckt 
sich die grenzenlose „nublsche 
Schicht” aus Sand und Lehm, aus 
denen sich der gelbe Flußsand 
zusammensetzt.

Nach dem Abschluß des Ver­
trages über die Errichtung des 
Staudamms überarbeiteten sowje­
tische Fachleute das Projekt noch 
einmal und unterbreiteten Ihren 
Vorschlag für die endgültige An­
ordnung der hydrotechnischen 
Anlagen sowie der dazugehörigen 
Bauten. Allein schon die Aus­
maße des Damms sind beelndruk- 
kend: Gesamtlänge 3 800 Meter, 
Breite am Fuß 980 und an der 
Krone 40 Meter, Höhe 110 Me­
ter. Am rechten Ufer wurde der

0,42 Hektar) ermöglichen und etwa 
700 000 Feddan auf einen Jähr­
lichen Bewässerungsrhythmus 
umstellen, was die Einbringung 
mehrerer Ernten pro Jahr gestat­
tet. Dem Nachbarn Sudan würde 
der Bau des Staudamms zusätzli­
che 14,5 Milliarden Kubikmeter 
Wasser für Bewässerungszwecke 
einbringen, was ihm eine Ver­
dreifachung seiner Anbauflächen 
gestatten würde.

Am 8. Oktober 1952 wurden 
ägyptische Organisationen vom 
Nationalen Revolutionsrat Aqyp- 
tens mit der Untersuchung des 
Projektes beauftragt. Ihre Scnluß- 
folgerung war eindeutig. Die 
Realisierung des Projektes ist 
technisch und ökonomisch gese­
hen möglich.

Erst nachdem kompentente na­
tionale und internationale Orga­
ne ihre Zustimmung zur Idee und

Die Detonation, die das Sig­
nal zur Zähmung des Nils gab, 
erschütterte nicht nur die an ei­
ne Mondlandschaft errlnnernde 
Region an der Nahtstelle zwi­
schen dem Felsplateau der Ara­
bischen und den Sanddünen der 
Lybischen Wüste. Die Wellen der 
Explosion erfaßten ganz Ägypten 
und liefen um den Erdball und 
wurden von den widersprüchlich­
sten Kommentaren, Ansichten 
und Prognosen begleitet. Nie­
mand blieb gleichgültig. Die 
Freunde Ägyptens und der So­
wjetunion waren von der Gran­
diosität des Projektes entzückt, 
die Feinde der arabisch-sowjeti­
schen Freundschaft unkten, daß 
eine Zähmung des Nils unmög­
lich sei. Sollte der Staudamm 
dennoch errichtet werden, so hät­
te das katastrophale ökologische 
Folgen nicht nur für Ägypten, 
sondern für den ganzen Mittel­
meerraum.

Für und wider
Die Mehrzahl der Skeptiker 

stimmte darin überein, daß man 
in den unzugänglichen Granitfel­
sen, dort also, wo der Damm er­
richtet werden sollte, aus physi­
kalischen, ökologischen und öko­
nomischen Erwägungen heraus 
keine Arbeiten durchführen dürf­
te. Für die physikalische Unmög­
lichkeit sprach die Tatsache, daß 
dem Gesteinsmassiv selbst mit 
Sprengungen nur schwer beizü- 
kommen ist. Außerdem überstei­
gen die Tagestemperaturen hier 
von März bis November die 40- 
Grad-Marke und begrenzen die 
menschlichen Möglichkeiten. An­
dere befürchteten eine Verhee­
rung der Umwelt und zeichneten 
ein Bild von versickerndem Fluß­
wasser, sinkendem Wasserstand 
des Nils und verstärkter Bodenero­
sion. Schließlich hielt man das 
Projekt auch ökonomisch für un­
rentabel, da alles für den Bau 
mehr als 1 000 Kilometer durch 
unwegsame Gebiete in die Wüste 
geschafft werden müßte. Außer­
dem war noch unbekannt, wann 
sich die Ausgaben rentieren wür­
den. Der Westen beeilte sich des­
halb nicht, das Projekt zu unter­
stützen, es zu finanzieren oder sich 
wenigstens teilweise daran zu be­
teiligen. Man stand auch vor der 
Aufgabe, die Beziehungen zum 
Sudan zu ordnen, der ebenfalls 
die Wasser des Nils zur Bewässe­
rung nutzt. Die Bedingungen für 
die bevorstehenden Arbeiten hat­
ten es also in sich. Die ökologi­
schen Einwände der. Staudamm­
gegner waren zwar stichhaltig, 
aber die ägyptischen Fellachen 
brauchten das Nilwasser. Es war 
eine Frage von Leben und Tod. 
Der natürliche Abfluß des Nils, 
der im Gebiet von Äquatorial­
afrika seinen Anfang nimmt, 
wurde von vielen Faktoren beein­
flußt und unterlag beträchtli­
chen Schwankungen. Gewöhnlich 
flössen 84 Md. Kubikmeter Was­
ser Jährlich zum Meer. In was­
serreichen Jahren stieg diese 
Menge auf 150 Md. Kubikmeter 
an und verursachte katastrophale 
Überschwemmungen. In trocke­
nen Jahren flössen nur 45 Md. 
Kubikmeter den Nil hinunter, und 
das Land litt an verheerenden 
Dürren.

Erst Mitte unseres Jahrhun­
derts kam man auf die Idee, ei­
nen großen Staudamm am NU zu 
bauen, um im wasserreichen Jah­
ren den Überschuß abzufangen 
und in trockenen Jahren—abzulas­
sen, um so die durchschnittliche 
Jährliche Abflußmenge auf 84 
Milliarden Kubikmeter zu stabi­
lisieren. Das würde den Bewässe­
rungsbedarf decken, eine Erwei­
terung der Anbauflächen um 1,3 
Millionen Feddan (1 Feddan =

Siebzehn
Cheopspyramiden

Am 9. Januar 1960 zerriß die erste Detonation die Stille am Nil, wo 
sich heute der Assuan-Staudamm erhebt. So begann die Errichtung des 
größten hydrotechnischen Bauwerks, das es volumenmäßig mit 17 Cheops­
pyramiden aufnehmen kann.

obere Zufluß, und der untere Ab­
flußkanal sowie sechs parallele 
Wasserleitungstunnel errichtet.

Der Sturm
Am Ende des oberen Kanals 

ist die Wassereritnahmestelle. 
Über deren Schützen wird die 
Durchflußmenge zum Gebäude 
des Wasserkraftwerkes reguliert, 
das am Tunnelausgang - in den 
Felsen getrieben wurde und über 
12 Turbinen verfügt. Die Anlage 
wurde für eine Jahresleistung von 
über 10 Md. Kilowattstunden 
ausgelegt. Die Anlagen aus der 
UdSSR wurden auf dem Wasser­
weg, mit der Eisenbahn und per 
Flugzeug zum Bauplatz trans­
portiert. Tausende sowjetischer 
Fachleute führen in Jenen Jahren 
nach Assuan.

Mein Journalistisches Notiz­
buch enthält Aufzeichnungen von 
Gesprächen mit Erbauern des 
Staudamms.

Wassili Korotajew, Leiter der 
Abteilung Produktion: „Im Ja- 
nuar 1969 war der Dammkörper 
im wesentlichen fertig. Die Ar­
beiten an den Uferabschnitten 
wurden im März 1969 abge­
schlossen. Anschließend wurden 
die Hänge planiert und mit Bäu­
men bepflanzt. Auf dem Kamm 
des Staudamms legten wir eine 
Straße an. Im Mal 1969 erfolgte 
die Inbetriebnahme der 12. Tur­
bine.”

Iwan Gussew, Chefingenieur 
für den Kraftwerksbetrieb: „Die 
sowjetischen Fachleute unternah­
men alles, was in ihren Kräften 
stand, um qualifizierte Nachfol­
ger auszubilden. Gemäß der Ver­
einbarung beider Seiten legten 
alle arabischen Spezialisten, die 
zum Betrieb des Wasserkraftwer­
kes herangezogen wurden, bis 
zum Februar 1969 eine Prüfung 
ab. Wir hielten Vorlesungen zu 
zwanzig Programmen (50—100 
Teilnehmer Je Programm). Lehr­
bücher und die technischen Un­

zum konkreten Projekt gegeben 
hatten, faßte die Regierung 
Ägyptens den Beschluß, das 
„Wunder am NH” zu errichten.

Man begab sich auf die Suche 
nach Quellen zur 
des Projektes, 
den Bau wurden 
nen Ägyptische Pfund 
schlagt, wovon mehr als ein Drit­
tel auf Devisen für den Import 
von Maschinen und Ausrüstun­
gen entfiel. Die Ägypter richte­
ten Ihren Kreditantrag an die In­
ternationale Bank für Wieder­
aufbau und Entwicklung, die 
nach langem Zögern zunächst die 
Finanzierung des Projektes be­
willigte, dann aber plötzlich ihre 
eigene Entscheidung zurückzog. 
Da gab Präsident Gamal Abdel 
Nasser am 26. Juli 1956 die Na­
tionalisierung des Suezkanals be­
kannt, worauf Großbritannien, 
Frankreich und Israel mit einer 
Aggression gegen Ägypten ant­
worteten.

Das Finanzierungsproblem des 
Assuan-Staudamms wurde erst 
am 27. Dezember 1958 gelöst, 
als die UdSSR und Ägypten eine 
Vereinbarung unterzeichneten, in 
der die Sowjetunion der ägypti­
schen Seite einen langfristigen 
Kredit für den Ankauf von Ma­
schinen und Ausrüstungen und 
technischen Beistand bei der Aus­
führung der ersten Ausbaustufe 
zur Verfügung stellte. Am 27. 
August 1960 unterzeichneten die 
beiden Bruderländer einen Ver­
trag über die Gewährung einer 
zusätzlichen sowjetischen Anlei­
he zur Absicherung der abschlie­
ßenden Arbeiten.

Der Autor dieser Zellen hat 
über sechs Jahre in Ägypten zu­
gebracht und war Zeuge der 
Realisierung des gigantischen As. 
suan-ProJektes. Die Arbeitsbedin­
gungen für die sowjetischen und 
arabischen Bauarbeiter waren 
nicht leicht. In Assuan geht die 
grüne, fruchtbare Nilebene in el-

Finanzierung 
Die Kosten für 
auf 415 Millio- 

veran-
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Foto: TASS

der Repressalien, die die israelichen Okkupanten am 
Westufer des Jordan und im Gazastreifen praktizieren.

Die blutigen Verbrechen der israelischen Soldateska 
rufen in der ganzen Welt Empörung hervor.

Unser Bild: Eine Protestdemonstration palästinensischer 
Studenten in Delhi gegen die Politik des Terrors und

Etwa 500 000 Hektar 
Landes 

und land- 
Die Be-

(Schluß folgt)
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Für eine gesunde Lebensweise

Damit die Ausgaben 
sich auch lohnen

Diese Erwägungen entstanden 
nach der ersten Konferenz des 
Gebietsrats der Freiwilligen 
Unionssportgesellschaft der Ge­
werkschaften. die unlängst in 
unserem Gebietszentrum statt­
fand. Vieles hat sich in den letzten 
Jahren in der Entwicklung der 
Körperkultur verändert, natürlich 
zum Besseren, doch nicht Selbst, 
lob war das Ziel der Versammel­
ten, sondern eine sachliche Ana­
lyse des Erreichten, konstruktive 
Kritik.

Die 429 gewerkschaftliche 
Sportkollektive des Gebiets um. 
fassen heute mehr als 110 000 
Mitglieder, die verhältnismäßig 
regelmäßig Sport treiben. Ist das 
viel? Wieviel sollten es Über­
haupt sein? Die genannte Zahl 
macht leider nur 39 Prozent der 
Gesamtzahl der erwachsenen Be­
völkerung aus. Es gibt 1m Gebiet 
Industriebetriebe, In denen sich 
der Prozentsatz der Sportfreunde 
kaum auf 17 beläuft, und In man­
chen ländlichen Betrieben ist er 
minimal. Und sogar diese geringe 
Zahl rekrutiert sich aus Schach­
spielern, Anglern und Jägern. 
Diese Beschäftigungen zählt man 
zw'ar zu Sportarten, doch tragen 
sie nur gering zur Verhütung von 
Berufserkrankungen bei. Und ge­
rade darum geht es Jal Eben die 
Verhütung von Berufserkrankun­
gen sollte im Mittelpunkt all un­
serer Bemühungen stehen. Die 
Zahlen Jedoch sprechen gegen 
uns. Im Gebiet werden heute 
durchschnittlich pro Tag 7 000 
Menschen krankgeschrieben. In 
manchen Wirtschaftszweigen 
wächst die Zahl der Berufser­
krankungen sogar an.

Natürlich sind da viele Mo- 
mente mit Im Spiel, die die Er­
weiterung der Massensport­
arbeit behindern. Jedoch haben 
wir kein Recht, die Schuld gera- 
dewegs auf andere zu schieben 
und sich freizusprechen. Eine 
Ursache dafür Jedoch würde Ich 
hier nennen. Das Ist die sperrige 
Leitungsstruktur der Sportbewe­
gung im System der Gewerk­
schaften. Und das führte dazu, 
daß viele Sportkollektive, Ja gan­
ze Rayonräte nur spontan arbei­
teten und sich selbst überlassen 
waren.

Nun ist im April vergangenen 
Jahres die Freiwillige Unions­
sportvereinigung der Gewerk­
schaften gegründet worden. 
Eigentlich Ist solch eine elnhelt- 
liehe Sportorganisation der Ge­
werkschaften zum ersten Mal zu­
stande gekommen. Doch das durch 
die Reorganisation erwünschte 
Resultat blieb leider aus. Die 
Strukturveränderungen haben sich 
nur schwach auf die Tätigkeit 
und die Zusammensetzung der 
Gebiets- bzw. Rayonräte ausge. 
wirkt, eigentlich gar nicht, wo­
bei der Personalbestand der Re­
publik- und Unionsräte zusehends 
gestiegen Ist. Und das bedeutet, 
daß an der Basis, wo unmittelbar 
in den Kollektiven gearbeitet 
werden muß, dabei viel aktiver 
als zuvor, sich nichts geändert 
hat. Der Papierstrom von oben 
schwillt dagegen mit Jedem Jahr 
an. In Taldy-Kurgan und Tekell 
gibt es zur Zelt mehr als 100 
Sportkollektive mit über 80 000 
Mitgliedern. Die sieben Mitglie­
der des Gebietsrats, drei davon 
sind Finanzmitarbeiter, sind nicht 
Imstande, die Sportarbeit hier 
gut zu organisieren. Es wäre 
also vonnöten, die Frage des Ka­
dereinsatzes erneut zu überprü­
fen. Der Kadermangel In unseren 
Reihen Ist ohnehin ein großes 
Problem. Von den 171 Sport- 
methodlkern haben nur 34 Hoch­
schulbildung. Nach wie vor haben 
wir es mit der Erscheinung zu 
tun, daß die Stelle eines Sport­
methodikers von Malern, Fahrern,

Freundschaftsklub
Die Studenten des Pädagogi­

schen Instituts von Aktjubinsk 
haben sich In Ihren Winterferien 
mit den Sehenswürdigkeiten der 
Heldenstädte der Ukraine be­
kanntgemacht. Die Fahrt mit ei­
nem Reisezug nach der Route 
Kiew—Odessa war für sie eine 
Auszeichnung für den Sieg Im 
Festival der Sowjetrepubliken, 
der vom KIF „Towarischtsch" 
veranstaltet worden war.

Schnell und bequem
In Dshambul Ist der Bau der 

längsten Obuslinie zum Abschluß 
gekommen. Die 14 Kilometer 
lange Trasse hat die Fahrtdauer 
aus der Altstadt In die neuen 
Wohngebiete beträchtlich ver­
kürzt. Die Gesamtlänge der 
Obuslinien der Stadt hat 200 
Kilometer erreicht. Sie hat es 
nicht nur ermöglicht, den Stadt­
verkehr zu entlasten, sondern auch 
die Luftverschmutzung wesentlich 
verringert.

Auf Bitte
der Dorfeinwohner

wurde in Alschirak, einer Abtei­
lung des Sowchos „Aktauski", 
Gebiet Dsheskasgan, eine Biblio­
thek eröffnet. Ihr Bücherfonds 
zählt etwa 3 000 Bücher, Zeit­
schriften und Zeitungen.

Für die Leser wurden hier gu­
te Bedingungen geschaffen — ein 
kleiner, gemütlicher Lesesaal, 
freier Zugang zu den Bücher­
fonds. Hier werden regelmäßig 
Leserkonferenzen. Frage- und 
Antwortabende sowie Seminare 
veranstaltet. (KasT AG) 

Materialwirtschaftlern und dgl. 
besetzt wird. Man kann sich nur 
vorstellen, wie negativ solch ein 
Verhalten zur Körperkultur sei- 
tens der Betriebsleitung das Kol­
lektiv beeinflußt. So war es bei­
spielsweise in den Sowchosen 
„Archarllnskl" und „Sholaman- 
skl” des Rayons Kerbulak, und 
Im Kolchos „Karl Marx", des 
Kirow-Rayons, wo man Infolge 
der Stellenplankürzung überhaupt 
ohne Sportmethodiker geblieben 
ist.

Heute muß Jeder, ganz gleich 
in welcher Sphäre er tätig ist, 
auf das Endresultat seiner Arbeit 
eingestellt sein. Daher konnten 
wir nicht umhin, eine Attestierung 
der Methodiker und Trainer von 
Kinder- und Jugendsportschulen 
durchzuführen. Jetzt wissen wir 
wenigstens, wie weit wir damit 
sind. Und die Attestierung erwies, 
daß viele Mitarbeiter der 
Sportorganisationen Ihre Arbeit 
vernachlässigt und die selbstän­
dige Weiterbildung aufgegeben 
haben. Mit Recht wurden 
auf der Konferenz solche Namen 
genannt wie Sergej Kim, Sport­
methodiker im Trust „Dormosto. 
strol", Serik Balbukaschew, Trai­
ner Im Ringen, Anatoll Shuikow, 
Vorsitzender des Rayonrats 
Gwardejskoje, die scharfe Kritik 
einstecken mußten. Ihre Trägheit, 
Passivität und Gleichgültigkeit 
zu allem Neuen Im Bereich der 
Sportbewegung stoppt Jegliche 
Initiative von unten.

Wenn wir vom Endresultat un­
serer Tätigkeit sprechen, so sei 
noch ein 'Beispiel angeführt. In 
die Entwicklung der Körperkultur 
werden heute umfangreiche Geld­
mittel Investiert. Wie verwenden 
wir sie? Ehrlich gesagt, machen 
wir uns nur selten darüber Ge­
danken, ob die Ausgaben sich 
auch lohnen. Wir haben es noch 
nicht berechnen gelernt, was die 
Gesundheit eines Sportfreundes 
kostet oder wieviel Geld für die 
Vorbereitung eines Meister­
kandidaten bzw. eines Meisters 
des Sports verausgabt wird. Die 
Unterhaltskosten der Sportschule 
für Kinder und Jugendliche — 
der olympischen Reserve Im 
Radsport — belaufen sich auf 
mehr als 99 000 Rubel. Allein Im 
vergangenen Jahr haben die Mit­
arbeiter der Schule zwei Meister 
internationaler Klasse, zwei 
Meister der UdSSR, sieben 
Meisterkandidaten und acht 
Leistungssportler herangebildet. 
Für die Unterhaltung der 
leichtathletischen Sportschule für 
Kinder und Jugendliche werden 
Jährlich 72 000 Rubel verausgabt, 
sie erzog aber im vorigen Jahr 
nur zwei (I) Ihrer Schüler zu 
Leistungssportlern. Dabei arbei- 
ten beide Lehranstalten unter 
gleichen Bedingungen. Woher 
dieser Kontrast? Die Antwort 
darauf ist eindeutig: Die Leitung 
der zweiten Sportschule kümmert 
sich nicht um die „Selbstkosten 
ihrer Erzeugnisse". Natürlich 
darf solch eine Lage nicht weiter 
geduldet werden.

Unsere Erfolge sehe Ich in der 
engen Zusammenarbeit aller Or­
ganisationen, die für die Ent­
wicklung der Körperkultur so 
oder anders mitverantwortlich 
sind. Darunter meine Ich die Ge­
biets- bzw. Rayonsporträte, die 
Sportkomitees, die DOSAAF- 
Gesellschaft, den Komsomol so­
wie die Betriebsleitung, die an 
der festen Gesundheit ihrer Mit­
arbeiter unmittelbar interessiert 
sein sollten.

David LEONHARDT, 
Leiter des Sportklubs des 
Gebietsrats der Freiwilligen 
Unionssportgesellschaft der 
Gewerkschaften 
Taldy-Kurgan

Die Familie Haag erfreut sich 
allgemeiner Achtung Im Dorf. Die 
Pflegerin dieses Familienherdes 
Ist vor kurzem 38 Jahre alt ge­
worden. Fünf Töchter und fünf 
Söhne hat diese Frau zur Welt 
gebracht.

Ein heiliges Gefühl erfüllt Je­
den, wenn er an seine Mutter 
denkt. Sie schenkt uns das Le­
ben, und sie bestimmt In vielem 
unser Schicksal.

Das hilflose Baby liegt neben 
ihr, der Mutter, und sie rührt 
sich nicht, um dessen friedlichen 
Schlaf nicht zu stören. Doch 
plötzlich beginnt das Kind sich 
zu recken, der Schlummer huscht 
noch einmal wie ein leichter 
Windhauch über sein schlaftrun­
kenes Gesicht. Dann zucken seine 
Wimpern, und es streckt die 
Händchen aus: „Mamal" Sie 
nimmt es auf den Arm. Von der 
zärtlichen Berührung beruhigt, 
schläft der Kleine wieder ein... 
Maria Haag legt Ihn in sein Bett- 
chen.

Das zehnte Kindl Wie groß 
muß die Mutterliebe sein, um zehn 
Kindern das Leben zu schenken.

Es versteht sich von selbst, 
daß die Erziehung der Kinder sie 
viel Mühe kostet. Doch sie sieht 
gerade in der täglichen vielstün­
digen Arbeit den Sinn ihres Le­
bens. Davon, wie sie und ihr 
Mann Alexander die Kinder er­
ziehen, wird das Leben der künf­
tigen Bürger der Gesellschaft 
abhängen.

In dieser Familie gilt als 
oberstes Gesetz die Regel: Ver­
halte dich zu den anderen so, wie 
sie sich zu dir verhalten sollen. 
Keine Bücher, keine mehrbändi­
gen Traktate über die Erziehung 
und die Regeln des guten Tons 
nützen etwas, wenn du neben dir

„Das Programm unserer Expe­
rimente für 1988 sieht den Start 
einer Reihe von Weltraumappara­
ten vor. Die ersten zwei werden 
im Juli Im Rahmen des Interna­
tionalen Projektes Phobos statt- 
flnden." Das erklärte WJatsches- 
law Balebanow, stellvertretender 
Direktor des Instituts für Welt­
raumforschungen doc Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, In 
einem TASS-Gespräch. „Neben 
der Sowjetunion nehmen elf 
Staaten und die Europäische 
Weltraumbehörde an dem Pho- 
bos-ProJekt teil. Auf dem Pro­
gramm steht die Erforschung des 
Mars’ und des Mars-Mondes 
Phobos sowie der Sonne und des 
Interplanetaren Raums."

Der Wissenschaftler teilte mit, 
daß Ende des Jahres das astro­
physikalische Observatorium Gam- 
ma-1 starten soll, In dem ein 1.5 
Tonnen schweres Teleskop zur 
Untersuchung der Gamma-Strah­

Schöpferische
Rechenschaftslegung

Zöglinge der Alma-Ataer Bal­
lettschule treten In der Auffüh­
rung von P. Hertel „Vergebliche 
Vorsicht" auf, das der Volks­
künstler der UdSSR Ballettmei­
ster Ramasan Bapow im Staat­
lichen Kasachischen Akademie­
theater für Oper und Ballett 
„Abal" Inszeniert hat. Diese 
schöpferische Rechenschaftsle­
gung der begabten Jugend zieht 
die Aufmerksamkeit der Liebhaber 
der Ballettkunst auf sich und ruft 
auch Interesse bei denjenigen 
hervor, die gerade erst beginnen, 
sich mit dieser schönen Kunst ver­
traut zu machen.

Unsere Bilder: Eine Szene aus 
dem Ballett „Vergebliche Vor­
sicht". Die Zöglinge der Alma- 
Ataer Schule Uljana Roms und 
Serik Turbajew als Lisa und Ko- 
len.

Fotos: KasTAG

Begegnungen im „Wstrjetscha“
Treffen mit Arbelts- und 

Kriegsveteranen, Darbietungen 
der Laienkünstler, lebhafte Dis­
pute über aktuelle Probleme der 
Gegenwart oder anregende Un­
terhaltungen bei einer Tasse Tee 
— so verlaufen die Erholungs­
abende im alkoholfreien Cafe 
„Wstrjetscha" des Sowchos „25 
Jahre Neulandbezwingung" Im 
Gebiet Koktschetaw.

Das auf Initiative der Komso­
mol- und der Parteiorganisation 
des Sowchos Im Vorjahr eröffne­
te Cafe erfreut sich unter den 
Sowchosarbeltern großer Popula­
rität. Es wird von alt und Jung 
besucht.

Um dem Agrarbetrieb, nicht 
zur Last zu fallen, beschloß der 

keine Menschen hast, die dir als 
Vorbilder dienen könnten. In der 
Familie Haag sind das Mutter 
und Vater. Alexander ist ein 
strenger, anspruchsvoller und 
besonnener Mensch. Unter sei­
nem „Kommando", wachsen die 
Jungen auf. Kaum haben sie das 
Laufen gelernt, folgen sie Ihm In 
den Hof, wo sie die Männerarbeit

Was man 
sät...

kennenlernen. Die Jüngsten helfen 
den Hof aufräumen und die Alte­
ren das Vieh pflegen. Futter be­
schaffen, Holz spalten und Wirt­
schaftsgeräte reparieren.

„Mich wundert es. wenn Ich 
sehe, wie andere Kinder tagelang 
auf der Straße bummeln, wo es 
doch in Jedem Hof so viel Arbeit 
gibt", sagt Alexander Haag.

In der Familie Haag gibt es 
keine Tagediebe, Jeder kennt ge­
nau seine Pflichten. Die ältesten, 
Sascha und Lene, die Zwillinge, 
sind schon 15 Jahre alt. Beide 
studieren an der Pädagogischen 
Fachschule — sie sind künftige 
Musiklehrer. Sie halten sich 
schon für erwachsene, selbständi­
ge Menschen und wissen Jede ver­
diente Kopeke zu schätzen.

„Vater gibt Ihnen wöchentlich 
Je zehn Rubel”, sagt Maria, 
„und sie bringen es fertig, einen 
Teil davon aufzusparen."

Auf die Ankunft von Lene und 
Sascha bereiten sich die Jünge­

Sowjetisches Weltraumforschungsprogramm für 1988
lung ferner Objekte des Alls mon­
tiert Ist. An dem Projekt beteili­
gen sich Wissenschaftler der 
UdSSR, Polens und Frankreichs. 
Man will Bilder dieser Quellen 
in Gamma-Strahlen bekommen, 
hochpräzise Angaben über deren 
Lage am Sternhimmel gewinnen 
und den Charakter dieser Strah­
lung untersuchen. Wie der Wis­
senschaftler sagtet entsteht die 
Röntgenstrahlung „in einem Kes­
sel von Atom- und Nuklearwand­
lungen". die Im Weltraum bei 
Temperaturen von mindestens 
500 000 Grad vor sich gehen.

In diesem Jahr soll auch das 
astrophysikalische Observatorium 
Granat starten. Mit Hilfe des 
Observatoriums werden Röntgen-

Vor nunmehr sieben Jahren 
wurde am Lehrstuhl für Fremd­
sprachen des Taschkenter Staat­
lichen Konservatoriums „M. 
Asohrafl" das Ensemble „Deut­
sches Volkslied” gegründet. Wel­
ches Ziel verfolgten die Pädago­
gen damit? Vor allem ging es uns 
dabei darum, den Studenten eine 
weitere günstige Möglichkeit zum 
tieferen Erlernen der deutschen 
Sprache zu bieten, Ihr Interesse 
für die Musikkultur des deutschen 
Volkes zu wecken und zu för­
dern, dessen Sprache sie erler­
nen. Diese Form der außerunter­
richtlichen Spracherziehung ist 
sehr effektiv und trägt wesentlich 
zur Ausbildung allseitig ent­
wickelter und Intelligenter Mu­
siklehrer bei.

Anfänglich zählte unser En­
semble 15 Mitglieder. Mit den 
Jahren hat es viele neue Anhän­
ger geworben, und heute vereint 
das Ensemble die Gesangsgruppe 
(20 Mann), die Instrumental­
gruppe (10 Musiker) und die

Caferat, entgeltliche Eintrittskar­
ten einzuführen. Der Erlös wird für 
den Ankauf von Obst und Kondi­
toreierzeugnissen sowie für den 
Erwerb von Souvenirs und Ge­
schenken für die Ehrengäste und 
Sieger der im Cafe stattfindenden 
Wissenstotos und Wettbewerbe 
verausgabt.

Davon, da das alkoholfreie 
Cafe sich unter den Dorfwerktä­
tigen großer Beliebtheit erfreut, 
zeugt es beredt, daß es zur 
Abendzeit zum Bersten voll ist. 
Die Zeit verläuft da lustig und in­
teressant. Man hat da keine Zelt 
zum Langwellen.

Eugen KUCHLER

Gebiet Koktschetaw 

ren Geschwister gründlich vor: 
Im Haus und Hof wird alles In 
Ordnung gebracht, die Mädchen 
backen schmackhafte Kuchen und 
Piroggen. Wie groß ist dann die 
Freude, wenn sich die ganze Fa­
milie am großen runden Tisch 
versammelt hat! Beim Essen wer­
den alle Neuigkeiten besprochen 
und die Zukunftspläne erwogen. 
In diesem Familienkollektiv fühlt 
sich jeder unentbehrlich. Bel der 
Verteilung der Pflichten gibt es 
in der Regel keine Unzufriede­
nen.

Das Vertrauen ist der Schlüs­
sel zur Selbständigkeit. .Wenn 
auch manchmal nicht alles wie 
bei einem Erwachsenen klappt, 
sind die kleinen Familienmitglie­
der doch bestrebt, mit den Alte­
ren Schritt zu halten. Sie freuen 
sich, wenn sie von den Erwachse­
nen wie Ihresglelche behandelt 
werden. Das stärkt ihr Selbstver­
trauen, sie fühlen sich erwachse­
ner und selbstbewußter.

„Wie Jämmerlich sehen die 
Menschen aus, denen man in der 
Kindheit das Arbeiten nicht an­
gewöhnt hat", sagt Maria. „Im 
Betrieb laufendleseungeschickten 
Arbeiter Gefahr, ausgelacht zu 
werden, sie werden zu reizbaren, 
bösen Menschen, die Immer die 
anderen beschuldigen, wenn es 
bei ihnen nicht klappt. Doch 
schuld daran sind vor allem Ihre 
Eltern."

Ja, ein Kind tut in der Regel 
das, was du von ihm erwartest. 
Was der Mensch sät, daß erntet 
er auch. Gerade darin Hegt das 
Rätsel der Seele des Kindes und 
auch dessen Lösung.

Alexandra BESWERCHOWA 
Gebiet Alma-Ata 

und Gamma-Strahlungen unter­
sucht, die aus der Tiefe des Alls 
kommen. Gamma-1 und Granat 
werden sich Im Laufe von mehre- 
ren Jahren In einer Erdumlauf­
bahn befinden. Die Autoren des 
Granat-Projektes sind Wissen­
schaftler aus der UdSSR, Bulga­
rien, Dänemark und Frankreich. 
W. Balebanow erklärte, daß die 
Vorstellungen von dem Weltall 
durch die Untersuchung der 
unsichtbaren Röntgen- und Gam­
ma-Strahlungen sowie anderer 
Strahlungen wesentlich erweitert 
werden. Diese Arten von Strah­
lungen werden von den oberen 
Schichten der Atmosphäre aufge­
nommen. deshalb müssen die 
Geräte zu deren Untersuchung

Die Musikkultur beherrschen
Tanzgruppe, die vier Paare zählt. 
Das sind Studenten sämtlicher 
Fakultäten des Konservatoriums, 
die für das deutsche Volkslied 
schwärmen und dieser Lieblings­
beschäftigung ihre ganze Freizeit 
widmen.

Die Interpretation der Volkslie­
der Ist nicht nur der Gesang 
schlechthin. Ihr geht eine um­
fangreiche und gründliche 
sprachliche Vorarbeit voraus. 
Besondere Beachtung schenken 
wir der richtigen Artikulation so­
wie der Satzintonation. Wir ana­
lysieren den Text des Liedes, die 
Abweichungen des Jeweiligen 
Dialekts von den Normen der 
Literatursprache, die Verbindung 
des Wortes oder des Satzes mit 
der Musik und so weiter. Erst 
danach beginnen wir das Lied 
einzuüben.

Viel Zelt räumen wir in unse­

Haben Sie sich schon einmal 
Gedanken darüber gemacht, was 
uns manchmal dazu anregt, .das 
Theater zu besuchen? Wir ’ er­
blicken einen Theaterzettel, er 
fesselt (oder auch nicht) unsere 
Aufmerksamkeit, dann studieren 
wir den Titel. Diese Aufführung 
müsse man sich ansehen, denken 
wir; unser Auge gleitet dann wei­
ter; Genre der Aufführung, 
Spielleiter. Bühnenbildner, Kom­
ponist... Namen, die vielen oft 
nur wenig Information vermitteln. 
Doch wir haben uns fest ent­
schlossen, Ins Theater zu gehen!

Endlich ist es so weit. Gespannt 
auf das Wunder der Begegnung 
mit der Kunst, wonnen wir uns 
in der feierlichen, festlich stim­
menden Atmosphäre des Thea­
ters... Langsam geht das Licht 
aus, der Vorhang geht auf, und 
das erste, was unsere Aufmerk­
samkeit fesselt, ist die Bühnen­
ausstattung. In den wenigen Se­
kunden vor dem Beginn der 
szenischen Handlung werden wir 
Zuschauer In eine andere Welt 
versetzt, wo ganz andere Gesetze 
herrschen, wir tauchen In die 
Welt der handelnden Personen 
unter.

Heute möchte Ich über den 
Bühnenbildner des Deutschen 
Theaters in Temirtau erzählen, 
der praktisch alle Inszenierungen 
Sestaltet hat, dessen Name auf 

en Theaterzetteln Jedoch nur 
selten die Aufmerksamkeit der 
Theaterbesucher auf sich lenkt— 
Andrej Iwanowitsch Osslpenko, 
Mitglied des Verbands bildender 
Künstler der UdSSR. Fast dreißig 
Jahre wirkt er als Bühnenbild­
ner. In dieser Zelt hat er etwa 
150 Inszenierungen ausgestattet. 
Für das Bühnenbild der Auffüh­
rung „Die Karriere des Arturo Ul” 
von Bertolt Brecht in einem der 
Theater von Dagestan wurde Ihm 
der Preis dieser Autonomen Re­
publik verliehen.

Doch heute soll die Rede gar 
nicht darüber gehen, „wieviel" 
der Künstler geschaffen hat. Das 
Ist In seinem schöpferischen Le­
ben nicht entscheidend. Viel 
wichtiger ist das „Wie". Eben 
dieses „Wie" spricht die Men­
schen im Theater an; es ist der 
Weg der Kunst zu Ihrem Herzen.

Die Rolle des Bühnenbildners 
ist Im Theater sehr wichtig, zu 
gleich aber ist letzterer auch sehr 
abhängig vom Regisseur, mit dem 
er an der neuen Aufführung ar­
beitet. Auch von den Schauspie­
lern, die in dieser Inszenierung 
agieren, denn Jeder „sieht" die 
Schöpfung des Autors auf eigene 
Art. Da muß der Bühnengestalter 
prinzipiell sein, seine Konzeption 
behaupten und die Kollegen 
überzeugen können.

an Bord von Weltraumapparaten 
montiert werden.

Im Rahmen des Interkosmos- 
Programms. an dem die sozialisti­
schen Länder Europas teilnehmen, 
wird In diesem Jahr ein Satellit 
der Serie automatischer steuerba­
rer Orbitalstationen Ins All ge­
schickt, mit dessen Hilfe zum 
erstenmal ein sogenanntes aktives 
Plasmawellenexperiment durch­
geführt wird. Ein an Bord des 
Sputniks montierter elektromag­
netischer Generator wird Energie 
ins All ausstrahlen, die lokale 
Abweichungen des im Magnet­
feld der Erde befindlichen Plas­
mas auslösen soll. Das Ziel des 
Experiments besteht darin, die 
Plasmaprozesse zu modellieren, 

rer Probearbeit dem Bekanntwer­
den mit der Musikkultur des 
deutschen Volkes ein. Das erwei­
tert den Gesichtskreis der Studen­
ten und bereichert sie. Die 
Kenntnisse und praktischen Er­
fahrungen, die sie während des 
Studiums Im Gesangsensemble 
gesammelt haben, werden sie 
dann In Ihrer täglichen Arbeit mit 
den Kindern auswerten.

Die Probe- und Konzerttätig­
keit des Ensembles könnte aller­
dings noch viel mannigfaltiger 
sein, denn wir möchten mehr zur 
ästhetischen und internationalisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
und vor allem der Jugendlichen 
beitragen. Das Ensemble beteiligt 
sich regelmäßig auf den Abenden 
der internationalen Freundschaft 
an den Fakultäten des Konser­
vatoriums. Auch manche Hoch­
schulen von Taschkent laden es

Menschen der Kunst

Wie beginnt 
die Aufführung?
Andrej Iwanowitsch hat es be­

reits arti Anfang seiner schöpferi­
schen Laufbahn gelernt. konse­
quent und zielstrebig zu sein und 
seinen Standpunkt zu behaupten. 
Er hat sehr früh begriffen, daß 
der Künstler, in unserem Falle 
der Bühnenbildner, vor allem 
den Hauptgedanken, die philo­
sophische Konzeption des Thea­
terstücks herausfinden muß. Der 
Regisseur muß Ihm vertrauen, 
und wenn es dem Bühnenbildner 
gelingt, den Regisseur zu seinem 
Gleichgesinnten zu machen, wenn 
sie beide zu einer gemeinsamen 
Meinung kommen, dann Ist der 
Erfolg der Aufführung gesichert, 
dann dürfen wir von einem Bund 
schöpferisch Gleichgesinnter 
sprechen.

Das Deutsche Theater besteht 
nun schon das achte Jahr. Daß 
sein Kollektiv bedeutende 
schöpferische Erfolge aufzuwei­
sen hat, Ist auch ein großes Ver­
dienst von Andrej Osslpenko. In 
diesen Jahren hat er die Bühnen­
bilder für fast ein Dutzend Auf­
führungen entworfen und ausge­
führt: das berühmte musikalische 
Märchen „Der gestiefelte Kater", 
das von den ersten Tagen auf dem 
Programm des Deutschen Thea­
ters steht; die turbulente Komödie 
„Ein lustiger Tag", die Inszenie­
rung „Der eigene Herd" von 
A. Saks und viele, viele andere.

Als die Schauspieler zum er­
stenmal den Entwurf der Bühnen­
gestaltung für die Inszenierung 
des Stückes „Match" sahen, 
waren sie richtig geschockt: beim 
Autor spielt die Handlung In 
einem Wohnwagen der Bauarbei­
ter, und der Bühnenbildner ver­
legt sie schnurstracks In... ein 
Kellergeschoß. Jeder Schausplè- 
ler hat sich das Milieu, in dem 
sein Held wirkt, bereits genau 
ausgemalt, der Bühnengestalter 
aber hat alles umgekrempelt und 
den Blickwinkel völlig geändert.

Es gab viel leddenschaftllche 
Auseinandersetzungen, doch Ossl­
penko gelang es. den Regisseur 
und die Schauspieler von der 
Richtigkeit seiner Konzeption zu 
überzeugen. Heute scheint diese 
Variante die einzig richtige zu 
sein: dieses Milieu betont den 
Inneren Zustand der Jungen Leu­

die unter der Einwirkung des 
Sonnenenergiestroms vor sich ge­
hen. Man will dabei neue Anga­
ben über die Sonne-Erde- 
Bezlehungen gewinnen, darunter 
über die Mecnanlsmen der Um­
wandlung der Sonnenenergie auf 
deren Weg zur Erde.

Gemeinsam mit Wissenschaft­
lern Bulgariens, Ungarns. der 
DDR und der Tschechoslowakei 
bereitet sich das Institut auf den 
Start des zweiten Forschungsmo­
duls zur Orbitalstation Mir. Mit 
dem Modul soll eine Reihe von 
Untersuchungen der Oberfläche 
des Festlands und des Weltmee­
res sowie der Erdatmosphäre an­
gestellt sowie eine Reihe von 
geo- und astrophysikalischen 
Problemen gelöst werden.

zu ihren Festveranstaltungen ei* 
Mit großem Erfolg traten wir vor 
den Touristen aus der DDR und 
Westdeutschlands auf.

Mit großem Interesse lasen wir 
über das I. Festival der deutschen 
Folkloreensembles, das auf Initia­
tive des Deutschen Theaters In 
Temirtau veranstaltet wurde. Wie 
gern würden wir daran tellneh- 
menl Wir hoffen, daß dieses Festi­
val der deutschen Volkskunst von 
nun an Tradition werden wird: 
dann können auch wir unsere 
Kunst unter Beweis stellen und 
dabei von anderen deutschen Lai­
enkunstkollektiven lernen, die die 
Volkskunst erforschen und propa­
gieren.

Ljubow PEREZMAN

Taschkent 

te. die sich nach dem Mordan­
schlag Im Stadion hier Im Keller 
verkrochen haben.

Eine der Jüngsten bedeutenden 
Arbeiten des Deutschen Theaters 
— die Aufführung des Dramas 
„Die Räuber" von Friedrich 
Schiller — versetzte durch ihre 
eigenartige Szenographle nicht 
nur die Zuschauer in Staunen. 
Der große Schiller hätte kaum ah­
nen können, daß sein erstes Dra­
ma, durchdrungen vom roman­
tischen Geist seiner Zeit, Irgend­
wann Im XX. Jahrhundert auf 
einer fast leeren Bühne gespielt 
wenden wird. Es gibt da weder 
das prunkhafte Schloß des Gra­
fen Maximllllan Moor noch den 
geheimnisvollen Wald. Die 
Hauptlast in der Inszenierung tra­
gen der Hintergrundprospekt und 
die Beleuchtung. Der Dekora­
tionswechsel vollzieht sich zusam­
men mit dem Wechsel der Arran­
gements und mit Hilfe... einfacher 
Pfähle. Der Bühnengestalter dach­
te während der Arbeit an die­
ser Inszenierung viel über die 
Philosophie Schillers nach. Wor­
über berichtet sein Drama — 
über die pompösen Appartements 
des Schlosses, oder über den Wald, 
In dem die rachsüchtigen Räuber 
ihre Vergeltungspläne aushecken? 
Weder über das eine noch über 
das andere. Schiller ging es In 
seinem Drama um den Gerechtig­
keitskampf. um die Einstellung 
der Gesellschaft dazu.

Es Ist dem Bühnenbildner ge­
lungen. In die Aufführung die 
Unzufriedenheit, die fortwähren­
de Suche nach Gerechtigkeit und 
Kampf gegen die Scheinheiligkeit 
der Gesellschaft hIneInzubringen.

Diese Arbeit von Andrej Ossl­
penko im Deutschen Theater ist 
ein glänzender Beweis dafür, wie 
wichtig die Rolle des Bühnenge­
stalters Ist, der sich als gleich-» 
berechtigter Mitschöpfer der Aus>- 

Jührung betrachtet. \

Rosa STEINMARK.
Dramaturgin des Deutschen 

Theaters
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